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2 Pocenimpfungsanftaiten. 


podenimpfungsanftalten. Im Art. Pocen, ins’ 
vorhergehenden Theile dieſes Werkes, iſt von des 
Pockenimpfungen, nähmlich ſowohl der natürlie 
Ken Meenfchens als der Schuß: oder Kuhpocken 
ausführlich gehandelt worden, und zwar ©. 599 
fl. und ©. 650 fl. Es iſt dort indef immer 
nur von einzelnen Impfangen die Rede gewefen, 
wie fie die Aerzte für fich unternehmen, um eins 
zeine Menfchen vor den gefahrvolleren natüclis 
hen Blattern zu fhäßen. Hier muß ich num 
noch etwas von den vom Staate, oder von Coms 
münen angeordneten Einrichtungen fagen, ganz 
zen Claſſen von Menſchen zu eben dem Zwecke 
die Poden einimpfen zu laflen. : 

Man hat zwar in Rußland und anders 
wärts vordem Pocenimpfunasanftalten zur Mits 
theilung der natürlihen Menfchenpocden gehabt; 
ben der Ungewißheit, ob man die geimpften 

. Menfchennoden immer leicht überfiehen werte, 
konnten fi) viele Negierungen indef nicht dazu 
entfchfießen, diefe Art der Impfung dringend zu 
empfehlen, noch weniger fie allgemein zu beſeh⸗ 
in. Es mollte daher mit der Impfung der 
Menſchenpocken überhaupt nicht recht fort, und 
da wie jet ein fo leichtes gefahrlofes Mittel 
kennen, welches vor den verheerenten Menſchen⸗ 
- „pocden ſchuͤtzt, nähmlich die Kuhpocken, fo wird 
. die Impfung der Menfihenpoden natürlich gang 
aufhören muͤſſen, und ich Fann hier die fonft 
deshalb getroffenen Anſtalten unberührt laſſen, 
, und darf mic) nur auf die Aubpockenimpfungs: 
anſtalten beichränfen. 

England, dem wir die förmliche Befannts 
machung ber fhäßenden. Kraft der Kuhpoden 
und die ausführliche. Belehrung, diefelben anzus 
wenden, berdanfen, wie das alles im Art. 
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ken, Th. 113, ©. 650 fl. zur Geauͤge aus eins 


ander geſetzt worden iſt, hat auch den Ruhm, 


die erfien oͤffentlichen Anſtalten zue größeren 


Verbreitung der Schußblattern errichtet zu haben, 


Sm October 1800 errichteten nähmlich die 
Aerzte und Wundärzte zu Nork, auf Verans 


Iaffung des Magiftrats, eine Geſellſchaft zur 


Beförderung diefer Methode, und ju Durham . 


und Leeds verpflichteten ſich die Aerzte: gegen 


einander zur Verbreitung berfelben *), 
Mit dem größten Eifer und mit dem gluͤck⸗ 


lichten Erfolge murde die Kuhpockenimpfung . 


fortgefeht, an welcher nah Blair **) bis zum 


Sunius 1800 bereits vierzehn taufend, bis zum | 


3. Auguft 1900, nad) einem Briefe des Doctors 
Ash in London an ben Hofrath Blumen 
bach in Göttingen, fchon über funfzehn taufend 
Perfonen Theil genommen hatten. Jetzt ift die 


Anzahl derfelben gar.nicht mehr zu berechnen, - 


da verfchiedene Zweige der Öffentlichen, Macht, 
diefe fchöne Entdeckung des fcheidenden Jahr⸗ 


hunderts anzumenden befohlen Go ließ ber | 
Herzog von Morf alle Soldaten ber koͤnig⸗ 


lichen Garde, welche die Menſchenpocken noch 


nicht gehabt hatten, vacciniren **); Auf Ems. 
pfehlung des Senerafhirurgus Thomas Keate 


war die DVaccination bey der- ganzen englischen 
Armee eingeführt; allen Soldaten warb befoh⸗ 
len, ihren Weibern und Kindern, melde die 
wahren Blattern noch nicht gehabe hatten, bie 
Kuhvocken einzuimpfen ***); und die Admira- 


firät verordnete, daß bey den Kindern der See⸗ 
A 


a leute 


S. Bouchholz's vollſtaͤndige Abhandlung übe 
Faden x Sr — “sd 
“+, Allg, med. Annalen. 1800. September. &, 328. 
»22 Hufiows Unterfüchungen. ©. 40. s 
9) Hufelands Ihurnal. 8, X. Et. 4 ©. 134 
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‚jeute die Impfung ber Kuhpoden- überafl anger 

wandt werden ſollte. 

AMAuch durch ein öffentliches Feſt fenerten 
. die Sreunde der Kuhpodenimpfung in London 
den Jahrestag diefer Entdeckung, durch ein 
Gaſtmahl nähmlih, an: welchem über hundert 
Perſonen Theil nahmen. Und das Sanitaͤts⸗ 

. Collegium des Seeweſens in London ließ zu 
Ehren des unfterblihen Eduard Jenner eine 
"goldene Medaille prägen, bie ihm durch. eine 
feyerliche Proceffion überreicht ward, an beren 
Spitze fi die angefehenften Aerzte befanden, 

: und an welche fich hundert Wundaͤrzte anges 
ſchloſſen hatten. Auf dem Revers derſelben ſieht 

man Apoll, den Gott ber Heilkunde, der Große . 

Britannien einen jungen Geefoldaten, welcher 

“durch die neue- Kuhpodenimpfung erhalten .mors 
den ift, übergibt, und Dafür von dem Vaterlande 

“ eine Bürgerfrone erhält *): - 

‚England war nicht zufrieden, allein in dem 
Beſitze jenes großen Schutzmittels zu ſeyn, es 
verbreitete die wichtige Entdeckung deſſelben al⸗ 
lenthalben hin **), und vorzüglich febhaft war 
das Beſtreben der englifhen Nation, alle ihre 
. Angehörigen in allen Welttheilen, und .ihre ente 
fernten Armeen an diefer großen Wohlthat Theil 
nehmen zu laſſen. Go ward die VBaccination 
‚in Bengalen ausgeübt, und nach dem übrigen 
. Oftindien und Weſtindien verpflanzt, wo auf 
‚ Befehl der englifchen Regierung in allen englis 
— — itzungen, bey den noch ungeblatterten 

ee | Sub⸗ 


— ”) Suteigengia zur "alle. Kit. Beitung. 1801. Yusnf. 


“+ 8) —2 — ſandte England * Dr. Woodville nad 
Kenn Dr. Marfball. nad "talien, und Kuh⸗ 

Ge nad Alten, Site, 8 Amerita und Auſtra ien. 

guide Rue Soura, B. 1. © 1. ©. 147. 148. 
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+. fegefährten ſebr zuvorkommend auf, ließ fein ei. 
u geneß Kind impfen, und ging fo der Garnifon 


mit feinem. Benfpiel voran. Die Soldaten der: 


felden fowohl, wie ihre Kinder, welche die Blat⸗ 


. seen noch nicht gehabt hatten, wurden geimpft, 


B r 


und Marſhall beobachtete in dem warmen, 
und in ‚Vergleich mit England, heißen Klima 
. Sibraltars auch nicht Die ‚geringfte Abweichung 


in den Symptomen und in. dem ange der 
... Krankheit, Die dortigen Aerzte behandelten ihn 


e Fi feinen Gefährten durchaus human, und fie 


ämmtlich waren von der. Wirkfamfeit der Kup: 
poden, als Pröfervativ gegen die Kinderpoden, 


„ Überzeugt: * 


Deutfchland nahm zuerſt vor allen andern 
Laͤndern die neue Impfmethode an, und es iſt 
dieſes gewiß Fein geringer Beweis von der Kuls 
tur und wahren Aufklaͤrung dieſes unſers Bas 
terlandes. Immer hatte Deutſchland den Ruhm, 


.. fremde Erfahrungen mit Emſigkeit zu nußen, 
gelehrte Forſchungen des Auslandes durch deute 
ſche Soliditaͤt zu begruͤnden, zu prüfen; dieſer 


Ruhm beftätigte fich auch hier. Deutfche Aerzte 
unternahmen Diefe Sinpfmethode, mit unverwands 


. tem Blife auf alle Erfeheinungen, und beftimm: 


ten dieſe und. ihre Folgereihe ungleich genauer, 


als vorher die englifchen. Aerzte es gethan hat: 


ten. . Hier hatten das vorzuͤglichſte Verdienft 


die im Urt, Pocen oft genannten Aerzte in 
Hannover, Hofmedicug Ballhorn und Hof 


medicus Stromeyer, 

Bald verbreiteten bie beutfchen Aerzte die 
neue wohlthätige Smpfmetbode in die entferntes 
ſten San Salat und fo wenig man 

von 


H Allg. med. Annalen. ißeo. Decemb. G. — —1231. 
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von allen Seiten her genauere: Marhrichten bes 
fißt, fo ift es. doc ſeht glaublih, daß es 
wohl fein Land, keinen irgend, bedeutenden Ort 
Deutfchlands geben mag, wo nice. einer . ober 
der andere uneigennüßige. Apnftel: Diefer Lehre 
und mwürdige Sohn Aesculap's die Vaccination 
ju empfehlen und anzuwenden ſuchte. 
In Görttingen,. dem berühmten Sige ber . 
Mujen, unternahmen der Hofrath Stromeyer 
und der Profefior Wardenburg im Sommer 
1800 die erſten Verſuche mit der Kuhpockenim⸗ 
pfung, allein ohne Erfolg. Sm September 1800 
impfte Profeſſor Oſiander mie dem gluͤcklich⸗ 
fien Erfolge, . und dieß war der erfte Smpfling 
in Odttingen, an dem bie. Baccination haftere. 
Dfiander impfte nachher nocd mehrere Kin: 
der (neun) und, welches gewiß ein feltenes, aber 
wahrlich ein defto ſchoͤneres Ereigniß ift, die hos 
he Königl. Churfuͤrſtl. Landesregierung bezeugte 
ihm hierüber ihre gnädigfte Zufriedenheit. Jene 
beyden Göttinger Aerzte. feßten nun auch ihre 
Impfungen ununterbrochen und glüäflich in ber 
Stadt und auf dem Lande fort, und nad) und 
nach unterzogen fih auch die meiften übrigen’ 
praftifhen Aerzte und Wundaͤrzte dafelbft, und 
mehrere Studirende den Impfungen der Kuhe— 
pocken. Profeſſor Arnemann. eröffnete. mit 
dem Anfange bes Sahres 1801 ein Inſtitut 
zur unentgeltichen VDaccination, impfte feine 
eigene Tochter, und bis zum April d. $. waren 
fhon Hundert und fünf Kinder vaccinirt. Pros 
felloe Wardenburg folgte diefem fchönen 
Beyſpiele und erbot ſich gleichfalls zu unentgelts 
lihen Impfungen, ‚in feinem mediciniſch-chirur⸗ 
gifchen Klinifum *). Auch feine Erfahrungen 
A ſind 
2 Dfianbersausführliche Abhandlung. ſ. w. S. 210-2141. 


« 





| Posenimpfungsanftalten. ‚9 | S 


been das Leben raubte, fich zur unentgeltlichen 
Kuhpodenimpfung erboten. ie befland aus 
neun Aerzten, beren Nahmen aufbewahrt zu 
werden verdienen: es waren nähmlich die Docto⸗ 
ren: Heim, Bremer, Zenfer, Merzdorff, 
Grapengießer, Mayer, Auguſtin, Schufz . 
und Flies *). — Und Äberjeugt, daß alle die 
jenigen, welche mil aͤchtem KRuhpodengifte ger 
impfe, nicht mehr von den Kinderblättern anges 
ſteckt werden, überzeugt ferner, daß das Kuh⸗ 
podengift bloß eine fehr gelinde Krankheit here ' 
borbringe, impften dieſe und mehrere Berliher 
Aerzte, wie gejagt, eine große Anzahl Menfchen, 
mit dem ihrer Erwartung entfprechenden Erfolge, 
und nirgend, wo Achte Ruhpocken waren, . 
nahm man einen toͤdtlichen Soll wahr **). 

Das Ober: Collegium medicum et fani- 
tatis erließ eine Verordnung an alle praktiſche 
Aerzte, worin diefelben aufgefordert wurden, ihre 
Erfahrungen in Hinſicht auf die Kuhpockenim⸗ 
pfung mitzutheilen ***); der König ſelbſt nannte 
fie in einem Kabinetsfchreiben an den Hofrath 
und Doet. Schulz zu Berlin ***), von dem 
größten Intereſſe und jede unbefangene Prüfung 
derfelben ſchaͤtzbar, obgleich er in eben demfelben 
eine gezwungene Impfung der Kinder in der 
Oarnifon zu Potsdam abſchlug. 

Sm Ganzen aber fhien man bamahls in 
Berlin diefer neuen Methode noch nicht Hold zu 
feyn, mie ein Eirculare an alle Collegia medica 
et sanitatis vom Iıten Junius 1801 bewies +), 

a3 wel: 


*») 7. allg. deutſche Bibl. B. 59. Gt. 1. Heft 3. &. 208. 

”, Das Wiffenswärdigfte aus der Geſchichte der Menfchens 
und Kuhpoden. &. 76.77. - 

⸗) Allg. Lit. Zeit. 1801. Intellig. Niro. 9% 

”.. Allg. med. Ann. 1801. Aug. ©. 631, 

3) Hamb. Corresp. Nro. 131. Beilage. 
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welches die: von einigen Yerzten; nahmentlich 
Marcus Herz u. a. gegen die Srurals Im: 
pfung, (vwie er fich ausdruͤckte) erhobenen Zwei⸗ 


fel und Einwendungen, fe wie andere den Kuh⸗ 


pocken Schuld gegebene Zufaͤlle bewirkt haben 


mochten. 


“1. 


Was ben. Schutzblattern hier zu Lande 


endlich einen entſcheidenden Sieg verſchaffte, war, 
wie es der Herr Hofrath Bremer in ſeiner 
Abhandlung über Die Kuhpocken ©. 10 fl. er⸗ 
zähle, der Umfiand, daß Se. Majeſtaͤt der Kös 


nig, der mit weiſem Zaudern bie Neuerung ans 


- fängliy nicht ‚begünftigt Hatte, (weil von der ers - 


babenen Stelle her, . von welchet ſie ausging, 
Seine Meinung von der Sache den gröfitten 


Einfluß Gaben mußte) jeßt Seinen uͤngſigebohr⸗ 
nen ve impfen ließ. 


ies war das Gignal zu allgemeinen 
Maßregeln. Das hieſi ige Ober: Collegium nıe- 


„ dicum, welches bisher in der Stille beobachtet, - 
... gepräft und Verſuche angeoronet hatte, fand ſich 
- nunmehr dürch die Anzahl und durch das übers 


„ einfimmende Gelingen : aller viefer Verſuche, 


fo wie durch die Unverwerflichfeit der Zeugen, 


im Stande, der Zennerfchen Entdeckung öffente - 


..fih feine Sanction zu ertheilen, und Unterricht 


md. Verfügungen deshalb zu erlaffen, die für 


das ganze Land. Gefeßesfrafe erhielten. Indeß 


blieb man von Seiten des Collegiums > dem, 


was ber gewöhnlichfie, und, wie es frheint, auch 


“der leichtere Theil der Regierungskunſt ift, bey 


dem Gebieten, allein nicht fiehen, ſondern ber 


' Königliche erfte Statsminifter, Herr Graf von 


der Schulenburge Kehnert, als Chef des 
Dber: Medicinafs Collegiumg, erleithterte auch. ale 


len Klaſſen von Einwohnern des N gan: 


des 
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des die Mittel, dieſer Verordnung Folge zu leiſten. 
Es wurde nähmlich hier in der Reſidenz, fo wie in 
den Hauprflädten der vornehmſten Provinzen des 
. gefammten preußifchen Landes, kin oͤffentliches 
Impfungs⸗Inſtitut errichtet, in ‚weldyem, uns 
ser Leitung eines 'befolderen Impfarztes, an ber 
flimmten Tagen, alle zu dieſem Zwecke darges 
brachte Kinder unentgeldlich-geimpft, und für Die 
urabläflige Erzeugung oͤchten Smpfftoffes nach 
alien Vorſchriften der Kunft geforgt, endlich, 
durch Verſendung deflelben an alle ſich darum 
Bewerbende, die Verbreitung diefes Schußmite 
tels auf dag allgemeinſte und zweckmaͤßigſte ber 
wirft werden follte, 

Das hier in Berlin angelegte öffentliche 
Impfungs-Inſtitut ward der Dberaufficht der 
Königl. Zeibärzre und Geh. Näthe Herren Hu: 
feland und. Sormeny übergeben, und die Stel 
le eines dirigirenden Impfarztes ward Herrn 
Hofrat Bremer anvertraut; es ward ihm 
nähmlidy zu einem Anrechte.an diefelbe angerech⸗ 
net, daß er naͤchſt Hetrn Geh. Kath Heim 
und Herrn Prof. Zenfer, der Erſte gemefen 
war, der Senners Entdefung hier geprüft, 
und fie durch Lehre, durch That, und durch ei« 
genthuͤmliche kuͤnſtliche Hälfemittel moͤglichſt auss 
zubreiten ſich hatte angelegen ſeyn laſſen *). 


Ur⸗ 


“N Er hatte wähnlich ſchen früher eisen Kinderarm in Gyps 
und im Porcekäumafle abformen und an demielben alle 
Ermptsme ter aͤbten Echusblatters, nähmlich die Form 
zu das Einsetrüdte der Ynieln, nes der umgebenden 
*— andenten, auch dꝛe Farbe der Puſteln und der 
ausränzenden Möche derarkalt treu celorizcn laſſen, daß 
ein ſelcher Bm die Kernzeid en der Schten Schutz blattern 
daerchass ie issechend als die Nasar ſeibĩ Tarkeutz. 2% 
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Urſpruͤnglich follte das Impfungs⸗Inſlitut 
in dem großen Kranfenhaufe (die Charite) - ans. 
gelegt werden. ‘ Man fand indeß ıden Einwurf: 

v Daß. es dort dem Publifum allzu entlegen, auch 
“ die Nachbarſchaft von taufend Kranfen für uns 

angenehm erachtet werden möchte, gegründet, 
= und das dazu in Vorſchlag gebrachte große Frie⸗ 
drichs⸗Waiſenhaus viel angemefiener. Hier 
"ward nun, nach Bremer's Wahl, dem Inſti⸗ 
tute das freundlichſte Zimmer im ganzen Hauſe 

—eingeraͤumt. Durch feine iſolirte Lage iſt eg, 

von dem übrigen Theile. des Hauſes, ben die Wai⸗ 
fenfinder bewohnen, "fo gist als getrennt. Es 

liegt an der Morgenfeite,. hat feitwärts den Blick 
nach der Spree hin, iſt 24 Buß lang, 16 Suß 
breit, 12 Fuß hoch, duch 2 mit geünen Rou⸗ 
leaux verfepene. Senfter, und, am Abend fo wie 
auch in der Macht, durch eine von der Dede 
herabhangende Laterne erhellet, deren brennende 

- Lampe, (vermittelft. der in den Schorftein ger 
“ führten ‚blechernen Möhre) wie ein Ventilator 

die Lufe im Zimmer erneuert, Mon den im 
Haufe unterhaltenen, oder von dem in der Stadt 
in Koft gegebenen Waiſenkindern, besgleichen. 

. von Aeltern, welche ihre Kinder während bes 
% Ders: 


dieſes Kunfimert aber. nicht in großer Menge angefertigt 
werden konnte, auch, der verhäitnißmeife mäßige Preis von 
einem halben Friedrichsd'or Doch nicht Jedermanns Gas 

he wars” 10 hieß er der leichteren Dervielfältigung und 
‚des geringern Preiſes wesen, cine Abbildung. der utz⸗ 
blattern, nach ihren Verhalten vom dritten bis zum 
ſechszehnten Tage, in Kupfer ae und fie eoloriren. -. 
Dies Blatt gab ihm Anlaß zu der erften Auflage feiner 
Abhandlung uber Die Kuhpoden. Endlich fo hatte er be: 
reits im Herbſt des Jahres 1800 in dem Hospital des 
ihm anvertrauten Friedrichs⸗Waiſenhauſes vielfältig ges 
impft, und angehende Aerzte mit dem Verfahren bey der 
A und dem Verlauf der Krankheit praktiſch befannt 
gemacht. — 
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tes 1802 ,‚ an jebem Sonntage, Mittags von 
12 bis 2 Uhr, Alle die fi) dazu melden, Kinder 


und Erwachſene, aus der Stadt und vom Lan⸗ 


be, unentgelolich geimpft. Außer dem beym Ins 
ftitute angeftellten Stadtwundarzte hat er fich 
von dem Königl, General» Ehirurgus Herrn 


Goercke, drey vorzuͤgliche Chirurgi aus der ' 


Koͤnigl. P£piniere erbeten. Diefe affiftiren theils 


an den öffentlichen Impftagen, theils befuchen 


fie, gerich ihm die aus der Stadt Geimpften in 


ihren Wohnungen und flatten ihm von dem Er- 


‚folge Beriht ab. Es iſt Hiebey nicht darauf 


abgeſehen, ihm felbft eine Erleichrerung, fondern 
diefen jungen Männern Gelegenheit zu verfchaf: 


- fen, daß fie von dem Verfahren bey der Im⸗ 


pfung und von dem Verlauf derſelben practiiche 


Fenntniß erlangen, und ſolchergeſtalt ausgerüitee 
fenn mögen, fie, in dem ihnen bevorftchenden 
Wirkungskreiſe mit Sicherheit weiter zu vers 
breiten. Zu eben biefem Zwede ſtehet das In⸗ 


ſtitut, befonders an den Impftagen, aud) jedem 
‘angehenden Arzte offen. Damit aber bey feis 
nem, Verfahren die pünftlichfte Ordnung herr⸗ 


“schen, und daß er auch im Stande fenn möge, 


von der Ausübung. feiner Pflicht, nad) jedem 


Zweige derfelben, augenblicdlich vocumentirte Re⸗ 
chenfchaft abzulegen, in dieſer zwiefachen Hinficht, 
bat der Here Hofrath Bremer vier Journale 
angelegt. "Sn das erſte werben bie im Inſtitut 


bleibenden, Impflinge eingetragen; in das zweyte 


werden alle diejenigen nach) Nahmen und Bohr 


nung notirt, die fih zum nächfifolgenden Impf⸗ 


tage melden. In das britie werden alle Ges 


.. impfte aus der Stadt und vom Lande, nad) ih: 


rem Mahmen, Alter, Stand, Wohnung, Zeie 


und Erfolg der Impfung eingezeichnet, auch bey 
se Jedem 


GG 
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Jedem das Subjekt angemerkt, von welchem. bie 
Smpfmaterie genommen worden iſt. Das vierte 
Zournal endlich, gibt Nachricht: zu welcher Zeit, 
in welcher Form, an wen und wohin? Pocken⸗ 
lymphe geſchickt morden iſt. 

Daß eine oͤffentliche Anſtalt, deren Nutzen 
ſich ſcheinbarlich bloß auf bie Abwendung eines 
möglichen entfernten Uebels einichränfte, nicht 
gleih von Anfang an fehr eifrig befuche werden 
würde, konnte man wohl ohne befondern Scharf: 
finn vorausfehen, da jeden Arzt die tägliche Er⸗ 
fahrung lehren muß, mie unbegreiflich leichtfins 
nig und gleichgültig der. bey weitem größere Theil 
dee Menfhen in allem dem, was Erhaltung 
und Beförderung der Geſundheit betrifft, zu 
Werke zu gehen pflegt. 

Damit nun, bey dieſer zu beſorgenden Latte 
igkeit des Publikums, durch Mangel an Impflin⸗ 
gen, der Hauptzweck bes Inſtituts — ungblaͤſſig 
oͤchte friſche Lymphe zu liefern — gewiß nicht 
unerfuͤllt bleiben moͤchte, bewirkte Bremer, daß 
das BGouvernement es dem Militair der hieſigen 
Garniſon zur Pflicht machte, ihre Kinder in 
dem Inſtitute impfen zu laſſen. 

Zu gleichem Zwecke nahm er ferner alle ge: 
funde und impffähige Kinder in den öffentlichen 
MWohlthatigfeitsanftaiten, als im Waiſenhauſe, 
im Arbeitshaufe, desgfeichen die in der Charite 
fih vorfanden, oder die dafelbfl geboren - wurden, 
in Befchlag. Hiernaͤchſt fchried er an die Kor 
nigl. Landraͤthe und an die Landaeiftlichen in der 
Nachbarſchaft der Hauptſtadt, daß fie den Werth 
der Ehußblattern« Impfung den Landleuten be: 
kannt machen, und die Naͤchſtwohnenden dahin 
vermoͤgen moͤchten, ihre impffaͤhigen Kinder nach 
der Stadt zu bringen, um ſie im Inſtitute 

pfen 
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pfen zu laſfen, vorzuͤglich bat er, daß, ben aus⸗ 

brechender natuͤr icher Blatternepidemie, man ihm 
ſogleich Nachricht geben möchte,’ da: er denn, uns 

‚terlüßt von der Anſchaulichkeit der Gefahr, der 

Impfung Eingang zu verſchaffen bemuͤht feyn 

würde *). 


- 


Endlich um bier an Ort und Stelle die 


Aufinerffamfeit des Publikums immer weiter auf 
dieſen Gegenftand Hinzulenfen, zeigte er in bee 
‚hiefigen Haude und Spenerjchen Zeitung, an jes 
dem Sonnabende an, wie viel Kinver in der 
eben verfloffenen Woche an den natürlichen Blats 


tern geflorben waren, auch unterließ er nicht, 


alles, was fid in der Impfungsangelegenheit 


hier oder anderwärts Merfwürdiges ereignete, 


in eben biefer Zeitung befannt zu machen, 


Bremers frühere Beforgnif, daß es durch ° 


- die Schuld des Publitums dem Inſtitut im Ans 
"fange an Impflingen mangeln. fönnte, nahm zu, 


als in den erfien drey Wochen zufammen nicht 
mehr als 36 Kinder zur Impfung präfentiet 


wurden, welche Anzahl weder mit. der Bevoͤlke⸗ 
"rung ber Stadt, noch mit dem Intereſſe, mels 
ches die Wichtigfeit und die Neuheit der Gas 


he hätte erregen follen, in einem beruhigenden 


Verhaͤltniſſe ſtand. Zwar vermehrte ſich dieſe 
Zahl, durch die von ihm angewandten Vorſichts⸗ 
maßregeln, in der Folge; dagegen ward, auch 
bey allem Zufluß von Impfluſtigen, der Fort⸗ 
- dauer des Inſtituts von einer andern Eeite Ge⸗ 

fahr 

” Die gemeinfchaftlichen Bemuͤhungen der K. Landräthe 

und der Landgeiflichen, weiche feine Bitte ſtatt finden 


liegen, haben den Erfolg gehabt, Daß er bereits der 
nächkgelegenen Dörfer IHR » daß er bereits in ıs 


daß er förmlich einen Zag in jeder Woche (den Mons 
HEHE zung Impftage auf dem platten Kande bat anfenen 


ade und aus weit mehr andern. 
Dörfern viele impffäpige Kinder wirklich geimpft hat, uud 
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ihnen haben mit der Lehre auch Beyſpiel und 
That verbunden, habem ihre eignen Kinder und 
die Kinder aus ihren Gemeinden -geimpft. . Ein 
bieher gehöriges Mittel, welches in den Faiferl. ' 
Öfterreichifchen ‚Staaten vererbnet iſt, möchte 
uns anzumenden allein - noch übrig ſeyn, dieß 
naͤhmlich: „daß bey der Taufe eines jeden neu⸗ 
gebornen Kindes die Impfung deſſelben mit 
Schutzblattern den Aeltern und ben Tanfzeugen 
zug Pflicht, fie ‚gteichfam dafür verantwortlich 
gemacht, und ihnen ein populär abgefaßter ge⸗ 
Druckter Auffag, Darüber ‚nach dem Taufactus 
zugeflellt würde.‘ | 
Belohnung! — weiche Herabwuͤrdigung 
fuͤr den Verſtand des Menſchen es auch mit 
fih fuͤhrt, daß er für die Ausuͤbung ſolcher 
Pflichten, oder fuͤr die Beobachtung ſolcher Vor⸗ 

ſchriften aus deren Befolgung ihm unmittelbar 
und allein Nutzen erwaͤchſt, noch vom: Staate 
obenein Belohnung erwartet: fo iſt dieſer Miß⸗ 
brauch doch einmahl oͤffentlich authoriſirt. Denn, 
nicht zu gedenken, daß dadurch fuͤr Moralitaͤt 
und Auffiärung mehr verloren geht, als für die 
Finanzen je gewonnen’ werden kann: fo ruhet 
auch das Gute,‘ welches. durch diefes Mittel her⸗ 
vorgebracht wird, immer auf einem hoͤchſt un: 
fihern Grunde: 

In einigen Provinzen der preußiſchen Staa 
ten, nahmentlich in Süppreufen und in Schle⸗ 
fin, ift für jeden Impfling eine Prämie von 
Einem Thaler ausgeſetzt. Vielleicht hat man, ::- 
vorzüglich im Suͤdpreußen, bey dem dortigen 
Eufturfande, diefem finnlichen Mittel mehr Kine 


gang zugetraut, als jedem andern, und deshalb _. 


daſſelbe angeordnet... Eben fo madıte es, wahrs 
ſcheinlich aus der naͤhmlichen Urſach, in ‚dem 
ni B5 ans 
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Veberficht | 

Schußblattern igelne Perfonen, | 

liche Gefellichal 

nerfchen Geſellſch Blattern. 


en begleiten oderiiteetungsfähigfent 
als ihrer Tod 
— — Machkrank⸗ 
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Dockenwurzel, f. Chinawurzel ng. & - as 
— — ſ. Franzoſenholz Th. 14 S. 717. 
Poculum ‚vomitorium, Brechbecher ‚ein. aus 
Spießgläskoͤnig verfertigter Becher, in "welchen 
man Wein. giefit, ihn über Nacht darin ſtehen 
und 3} deſſelben Du Brechwein aid ’ 









































Preoiss PFırte 69 
te me ter person muemn) ver Tieren 
Hr Pe rmer Semiti mir I Ware GEN 
cs De serien Karte — Yrıs no 
er Tem kart: wirt. fer? ı$ er Team, 
net een merme Scomoteor 27° mom 
Meyer Prramgeri: Kırtt rer mothinchum 
Irchen, Mr ber rim Tirtmısiorg ar om 
gehiieien Merpe mr Podara &r tıria WaERN, 
IErs mir in Trier Temesung, ir 75 TrIngem 
immer foi chen % we wa acım Srte sum 
enbern, als auf de: Erde irntın To Ritter 
fBrzeae Erane derte Re ierzch o$e vertrichen, 

Poecile, i Pc, !$. 113, €. zı5. 

Poena, Strafe, kommt in un Redten am Nas 
flallza ut folaeades Julammenictunger. ver: Po@- 
na arbitsaria, milfürriche, — capitalis. Ber 
bensfirsfe, — certa, teiimmte, — corporis 
affıcava, Zriberlrzte, — eocleaſtica, Kirchen⸗ 
buge, — praecluß, tes Ausſchnefens, — langui- 
nis, Totesfirafe. Poenae agsravatio eder ex- 
alperatio, Erhöfung ter Errafe. Sub Foena, 
ben Strafe. 

Poenitentale, ein Sirchenbuch ter Katholiken, in 
welchem die Vorſchriften, DBeihte, Buße umd 
Ablaf betreifend, enthalten find *\. 

Poeonia, eigentlidy Paeonia,, j. Päenie, Th. 106, 
©. 410. 

Poeroer, ein malanijcher Nahme der Mittelſorte 
des Kamrfers ron Sumatra. 

Pocfie, (orenfildig, und der Ton auf der letzten 
Sylbe) Lat. Poelis, 1) die Kertigfeit, ein Ge⸗ 
dicht zu verfertigen, oder die fchöne Natur durch 
eine gebundene Rede nachzuahmen; die Dichte 


=) Andere Angdruͤcke, die fich im Lateinifchen mit Pnen.. .. 
arfawaen, kommen nach deutſcher Schreibart weiter uw 
tea bey Don .... vor 
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vers, sermitteiit der Th ſeibſt berichtigenden Mas 
iesine, ;ur Beſtimmung des Sewichts und zur 
Erhaltung ver Wirkung sermuicht eine Spi⸗ 
rallime. Tie Jerez amgegeden worden, welches 
aur sertchisdene Art zemerätteiliac werben kann. 
Ferner. sewännt er, gehe ſeine Verveſſerung auf 
ven Bau der Brucken und Jachen Dächer mie 
ihrem Aovarate, worauf Wagen gemogen were 
den tollen, und deſtebe ın Befeſtigung aller Mit⸗ 
teipunfie sn den Nagenaen Hebein in einer 
Richtung unte ehren Winkein von den er— 
waͤhnten Hebveln, weruch Ne Entfernungen ber 
Teagvun??e darım am deſta genauer, und die 
irfung Sierlurh zuvertäſſiger beſfimmt mwers 

den, als Durh die geaciutigen Hebel 
Zu eichterer und richtigerer Anmenbung 
dieſer Malhinen, wenn ñe ben ſchweren Laſten 
angewandt werden, ohne daß man ſich Der Bruͤk⸗ 
fen uno dachen Dacher dieſervegen bedient, bat 
ver Berf. es für erferderlich gehalten, auf Mit⸗ 
tel zu denken, wedurch greße Zurten bis zu einer 
betraͤchtlichen Hohe gedoben werden koͤnnen; dieß 
bewirkt er verrritteiſt eines groſen Hebels, bee 
fo eingerichtet iſt, daß ein einzeiner Mann große 
Laſten bis zu ber erforderiichen Hoͤhe heben kann, 
um fie ſodann en die Miujchine felbii anzuhäns 
gen. Der Sebel lieat auf zwey Ruhepunkten, 
die verraittelft eines Traͤgers mir einander vers 
kunden werden, und an dem Hebel vermittelft 
zweyer Stifte Eangen. Die untern Theile der 
Munepunfte werden duch eine Feder in -ftarfe- 
eiſerne gezahnte Stangen aetrieben, die an aufs 
recht ſtehenden Pfeſten von beliebiger Höhe bes 
feiiige find, und auf ſchickliche Träger gefeßt 
werden. Die Laft, welche gehoben werden fol, 
wird vermitgelt einer ſtarken Kette in einen 0% 
en 


Poignaltre, Poinciane. | 7 
Ten gehangen; uͤm fie nun zu heben, wird der 
Hebel auf⸗ und abgezogen, fo wie man ungefaͤhr 
eine Pumpe zieht. Auf diefe Art erheben ſich 
dann: die Muhepunkte mwechfelsweife, wo denn 
vermittelſt der Federn, welche die Zähne berfel-.. 
ben in die Zähne der Stangen brüden, der Hte 
bel nebft den Ruhepunkten fo hoch gehoben wird, 
als es erforderlich if. Macht man nun den 
Hebel von einer: hinreichenden Länge, und briride 
Zaften daran: fo kann vermittelt eines einzigen 
Mannes eine solche Kraft hervorgebracht wer⸗ 
den, die zur Hebung der Laſten hinreicht. ‚(Re- 
pert. ot Arts and Manuf. No. 32. 


Poignalire, ein Nahme des Petermaͤnnchens, ei⸗ 
nes Fiſches, der im Syſteme Trachinus Draco 
heißt. S. Th. 109, ©. 300. ne 


Poile, f. Pohl, — S. 70. 


— iſ. Pohlfaden u. ſ. w. oben, 
Doilkerte, und andere ©. zu. 


Poinciane, Poinciana, eine Pflanzengattung, wel⸗ 
che Tournefort zu Ehren des Herrn von 
Poincy, damahligen Gouverneurs der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Inſeln in Amerika ſo benannt hat. Sie 
heiße ben einigen auch Pfauenkamm oder. 
Pfauenfhwans, und hat folgende Kennzeichen.: 
die Blume hat fünf abfällige Keichblättchen, von 
denen das unterfte länger if, als die andern; 
fünf Blumenblaͤttchen, unter denen das obere 
größer iſtz zehn fange herabgebogene Staußfä- 
den, welche alle fruchtbare Staubbeutel haberl; 
und einen einfachen Staubweg; fie Hinterläßt ’ 
eine fänglihe Huͤlſe, welche viele durch Scheide 
ere von einander abgeſonderte Samen u 

aͤlt. 
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A AZ 34° 177,8 
D DZ 16 246 

"AIDS, 59 42,4 jüdlich. Breiteb. Schiffs. 

Wird die Sonne zu dieſer Bedbachtung 
hewaͤhlt fo muß der Abſtand ihres obern oder 

“ intern Randes gemelfen und ihr aus den Ephee 
metiden befannter Halbmeſſer dazu addirt oder 

. gbgegogen werben. "Es muß auch die Laͤnge des 
Schiffs beyläufig bekannt feyn, Damit man bie 

Zeit deffelben wifen, und vie Abweidjung der 
Sonne, die ſich alle Augenblicke ändert, für den 
Zeitpunct der Beobachtung finden fünne, . 

Erlaubt der truͤbe Himmel nicht, Vie Ges 
flirne genau in ber — des Meridians zu 
beobachten, fo Kat der Schiffzt auch Merhoden, 

den kleinſten Abſtand .einei Sterne vom Zenich 
zu berechnen, wenn er. nur vermoͤgend deweſen 
iſt, drey Abſtaͤnde kurz vor oder nach der Cül⸗ 
mination zu meſſen, und die Zwiſchenzeiten zwi⸗ 
ſchen denſelben nach einer gleichförmig gehenden 
Uhr zu beitimmen. Diefe Mittel find in ven 
meiften Sällen hinreichend, die geographifche Brei⸗ 
te des Schiffs, ſo weit. es noͤthig iſt, zu be⸗ 
ſtimmen 
Kafiners Anfangdgr. der Atrenomie ; te‘ Aufl. 
Bdttingen, 1781. 8. 8.64. ı 
Bod e's ee Erläuterung der Sternfunde 
ul. 2. $. 676. fl. 

Vebrigens Sehe man auch ben Art. Lange 
und — Orts, (geographiſche) Th. 
6 6 

Polianthes f. Polyanthes, 

Poliater, ein obrigfeiclich angeftellter Arzt, ein Phys 
ſfikkus. 
Police, f. Polige. 
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In der Gewchrfabrik und ben den Schlet 
fern werden bie Klingen, Zaraidde, und vergl. 
auf ten kö'zernen mit Xeber uͤberzogenen Polier⸗ 
ſcheiben poliert. Die durch das Waſſerrad iss 
Bewegung gejetzten Polierſcheilen werden, wenre 

Hes nur grobe Klingen find. mit Schmirgel und 
Baumoöhl, beydes vermiſcht, auf das Leber. ver 
Scheibe geichmi⸗eret. Soll aber die Klinge nor 
eine vor;holiche Glaͤtte erhalten, fo wird ſie koch 
auf eine kefondere Scheibe, nachdem fie ge⸗ 
ſchmirgelt iſt, gebracht, die mit zerſtoßenem Bluts 
fein, und in manchen Fabriken aub weht mit 
Kohlenſtaub biftreuet worten. Man meint, daß 
das mineraliihe Waſſer, womit die Klingen: zu 
Solingen gehärter werden, ſehr viel beytragen 
foll, daß die Klingen dieſer Kabrif eine darzüge 
fihe Politur annehmen. Die Hohlkehlen ver 
Klingen werden fo auf den Reifen der Polier⸗ 
fheiben poliert, wie folche auf dergieichen Schleife 
fleinen gefchliffen morden, daß man naͤhmiich die 
Hohlkehle der Klinge auf eine für fie paflende 
Reife der Scheibe ſetzt. Die Kadelidcfe werben 
in den ausgehöhlten Vertiefungen der Scheiben 
polieret, indem man fie mie beym Schleifen in 
ſolchen nad) der Länge ziehet, und auch zugleid) 
im Kteife herum drehet. 

Ben den Zeichnern, Malern, und Stik. 
kern iſt polieren eben das, was andere durchbau⸗ 
ſen, durchſtaͤuben nennen. 

Die fertigen Rämme werden poliert, ) 

wenn fie fein find, mit Schachtelhalm, oder mit 
feinem pulveriſirten Bimsflein mit Waſſer abs 
gerieben, alsdann in eine Aluppe gefpannt, und 
mit zerfioßenem und mit z Bafler angefeuchterem 
Trippel, oder mit Kreide, "vermittelft einea Tue 
gerieben; 2) grobe Rämme werden a mit ges - 

habs 


- 
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geſotten Kat, mit einem Polierſtablz eder wenn 
fie vergoidet werden jollen, und von dem Schmutz 
durch das Sieden gereiniat find, jo werden ſie 
‚in einem Sad mit Sägejpänen geichättelt, und 
hierdurch gefcheuert. 

“Andere meffingene Arbeiten werden mit einem 
Waſſerſtein und Waſſer abaejchliffen, und nachs 
ber mit. Teippel und Baumoͤdl, vermittelt einer 
‚bölgernen Seile, die mit Filz überzogen iſt, polies 

ret und abgerieben. 

Polieren des Silbers. Dieſes geſchleht 
auf mancherley Art. Das fertige Geſchirr wirk 
zuerſt in einem Gefäße mit Waſſer an allen 
Orten mit feinem Bimsſtein abgerieben, alsdann 
weiß gejotten, biernächlt mit feinem ande, mit 
Teippel, oder mit einer Kohle von weichem Salze 
geicheuert. Die legte Politur erhält die Arbeit 
duch den Polirfiahl. Wan Idier hierzu venes 
tianiihe Seife in Regenwaſſer auf, und hier 
mit beneke man benm Neiben den Polierſtahl. 
Das gemötzlite Waſſer ift zu dieſem Mebrau⸗ 
de zu hart, und tie gemeine Seife zu ſchmie⸗ 
ig. Zer tem Dehi muß man ſich bey dem Pos 
hizez m Aht netzmen, weil kırzuch das Ei 
fir asttuit. 

Die Yrımjen bern Theile vsrzoͤglich zum 
Mall. vrgemeriet wırzer, Krb i, 89% raue 
Ebertt:ctekas:, Actaea apesa, Beflen Pihrrse 
zur m Koarpn Ser veryanı Zu 
Bert, beinrlaert des samen Geichwees ass 
Beiuhr, 2, Tar merdstitte Lnearabaum, 
Carztatla amer.caza, IeTon ewich- erde Ki 
one wlne Tarp ie Simmering 
Peirir rom werten Dafen atwerner. 
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Es iſt auch üm fo viel nörhiger, daß Waſſer 


genug da ſey, damit ſolches das Pulver wieder 


wegnehme, das zum Polieren gebraucht” worden. 


Machdem nun dieſer Grund abgefchliffen 
ober peliert worden, fo trägt man nach feinem 
Belieben die Farbe darauf. . 


Pstierhammer, der Klempner, f. im Art. Ham⸗ 
. mer, Th 27, ©. 334. Der Nabler, f. daſelbſt, 


S: 337. Auf dem Kupferfammer, f. Th. 56, 
IE —— 

olierkeuie, der Bolde und Eilber Drahwlaͤtter, 
ſ. im Art. Lahn, Th. 59, ©. 8, u. Fig. 3637 
daſelbſt. 


Pollertieſel, der Ledervergolder und Verſilberet, |. 


TH.68,©. 694. im Art. Leder. 


Polierkolben, in den Gold« und GSifherfabrifen, 


. eis kleines rundes Holz, das auf beyden Enden 
alatte Handgriffe kat. In der Mitte iſt ein 


Stuͤck Blutſtein mie ein halber Cylinder befeftigr. 
Die vergoldete Siiberflanae, woraus feiner Gold⸗ 
dradt gejogen werben fell, wird hiermit polieret, 
und daher ift der Blutſtein auf der Stirne et 
was ausgehöhit, damit er ſich benm Polieren 
genau an die Meraliftange anfchließt. Statt des 
Blutſteins bedient man fih auch mohl eines 
Stabls, aber er ift hierzu niche fo gut als dee 
iutftein. ©. Polieren. 

oliermaſchine, des Herrn Pajot de Charmes, 
zum SPoleren der Spieaelgläfer. Scdermann weiß, 
daß das Polieren der Efiegeigtäfer darauf bins 
aus läuft, dag man Gries, Sand und Schmir⸗ 
gel von verfchiedener Feinheit mit dem nöchfhen 
Waoſſer zwifchen zwey Glasſcheiben bringt, von 
weichen die untere die größere iſt, und auf eis 
nem Lager oder einem ebenen, fift und völlig 
waagrecht liegenden Stein aufgefüttet wird. Die 

> obere, 
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Luft bleiben, damit das übrige Waſſer vollende 


verdunſten kann. 
In allen Arbeiten mit Stahlklingen wird 


der Schmirgel mit Dlivendgl in einem Fleinen 


- Zopf eingerüber. 


Bey allen Arbeiten mit Polierpulvern darf 


man ſie nicht lange offen an der Luft liegen laſ⸗ 
ſen, ſondern ſie muͤſſen vor allem Staub und 
andern Unreinigkeiten, hauptſaͤchlich vor Eiſen⸗ 
und Stahifeile decahet werden. 


Bereituag des Zinnkalkes zum Eraßipolieren. 


Dieter Zinnkalch erfordert eine befonbere 
Vorbereitung, bevor man jich deilelben bedienen 
kann:; Denn zuerſt muß er mit einem Waller 
mehrmidien ausgewatchen werben, nachher mit 
Branntwein, und zuletzt mit Weingeiſt; nad 
folgeuder Vorſchrift: 
Nan dringt feines Zinn in einem Tiegel 
über Kätente Kedlen, und ſchmelzt es bey far 
Em Feuer, die es reih und juicht weiß siäht. 
Wenr es dicſe Farde erhalten har, führt mon 
mit einem eiiernen Daten hinein, und rührt, uw 
ter andaltendem Neuer, Die Hickende Mare zerht 
undter emander. Gobrid man ſieht, daß es ib 
verfäitt, nimmt man den eiſeratu Hafen den 
; aus, and ſanmelt den. Kalf mit cinem eifermen 
. fe ın cm anderes Grüf. Dufen Ralf 
. watt msn von alen Unreinigfrien zehn» bis 
zrd.fmayı mi reinem Woſſer aus, bis er eime 
ſchoöͤne weifgraue Karde erhalten; atsdann wird 
e neh canmapl mt Branutwein, umd sulrpt 
mu Wernderũ acmalchen. 

Orr mi Sranntwein geränfre Zinntuff 
gib: dem Stadl einen ſchoͤnen, aber merklichren 
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148 Poliment. 
Viertel ſoviel präparirtes. Unſchlitt ober Talg zu, 
geſetzt. Dieſe Praͤparation geſchieht indem man 
den Talg zergehen laͤßt, und ihn geſchmolzen in 
kaltes Waſſer gießt; worauf man ihn in kleine 
Kugeln. zuſammen rollt. Man kann auch waͤh⸗ 
rend des Zerreibens des Bolus etwas Seifen⸗ 
waſſer zugießen. Wenn die Zuſammenſetzung 
gut abgerieben iſt, gießt man ſie in reines Waffer, 
damit fie ſich erhält, und erneuert von Zeie zu: 
- Zeit das Waſſer. | 
Mill man ſich derſelben bedienen, fo ruͤhrt 
man fie mit etwas laumarmen Handfchuhleim 
an, und wenn ’fie fo ſtark iſt, wie die, deren man 
ſich zum Weiſſen bedient, fo ſetzt man nod) ein 
Drittheil Waſſer zu. Nachher wird fie mit dem, 
Pinſel aufgetragen, und drey bis vier Anſtriche 
gegeben, doc fo daß jeder. trodner, bevor ber. 
folgende darüber Fommt. Iſt alles recht trocfen, 
fo reibt man es, bevor man vergoldet oder ver: 
filbere, mit weicher Leinwand ab. Will mar 
vergolden, fo feßt man dem Poliment noch et: 
was Roͤthel zu. | 


Polimente zur Slanzvergoldung. 


Man zerreibt ein Pfund feinen Bolus, eine ' 
Unge Waflerbiey, etwas Spießglas, vier Unzen 
* Möthel, und etwas Vermillon mit wenig Waſſer; 
miſcht und reibt nachher alfes unter einander, 
und gießt zwey bis drey flarfe Tropfen Dlivens 
oͤhl zu; die Miſchung wird hierauf in einen gla: 
furten Topf gethan, und mit Zeim der nicht fo 
ſtark als zum Weiſſen verdünnt. $ 
— Mit dieſem Poliment gibt man drey bis 
vier Anſtriche ganz warm, laͤßt jeden gehoͤrg 
trocknen, und wenn ber letztere volkommen ges - 
u trork⸗ 
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iſt, fe laͤßten man es trocknen und vier und zwan⸗ 
zig Stunden lang ſtehen. 
Will man das Gold ‚auftragen, fo befeuch⸗ 

tet man vorher die Stelle mit einem Pinſel, legt 
das Blatt darauf, und läßt ein paar Tropfen 
Woſſer zwiſchen daſſelbe und das Poliment hin⸗ 
fließen, und neigt das Werk feitmarts, damit es 

‚abfließtz endlich wenn das Gold trocken iſt, wirdeg 
poltert. Wenn eg, mit Leinwand abgericben wors 
‚pen, und noch feinen Glanz annehmen will, fo 
gießt man. einer Nußichale voll Pergamentlsim 

in ein Glas voll des Polıments, erwärmt es mit 
einander, und rührt es um, damit es fich recht.: 
vermiſche, dann trägt man eimen Anftrich davon 
auf.das Gold, und poliert. es, wenn es troden 
geworden, | 

Bey allen dergleichen. Arbeiten ift zu bes 

‚merken, daß fie weder mit fchmußigen Kappen 

- noch unreinen Händen berührt werden bürfen; 
am beften ift es, fie fo wenig wie möglich mit 
den Händen anzuareifen. Das Waſſer, welhesman | 
jwiichen dem Gold und dem Poliment hinlaus 
fen laͤßt, auf gleichfalls vollkommen ablaufen 
fönnen. Sit die Arbeit troden, fo fährt man 
mit dem Kart einer Feder darüber, um zu fehen, 
ob das Gold Überall feit anliegt. Fehlt es hin. 
und wieder an einer Stelle, fo wird es ausges 

beſſert. 

Dritte Vorſchrift. Man bereitet einen 
Pergament⸗ oder Handſchuhleim, indem man die 
Abſchnitzel von einem oder dem andern in Waſ⸗ 
fer fo fange kocht, bis es eine flarfe Konſiſtenz 
’ erhalten; ‚noch bevor «8 ren, ſeiht man es 
durch Leinwand. 

Von dieſem Leim nimmt man etwas, ver⸗ 
rebt ihn mit einem Drittel Waſſer, ei — 
art, 
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ſchung braucht bey der Anwendung nicht erhitzt 
zu werden, 
| Oder, man reibt gelben Ocher, Bleyweiß, 
Waſſerhley, und’ etwas Umbraerde mit einem 
fetten Ohl an. | 
Zweyte beſſere ſorſchrift. Man reibt Gold⸗ 
glaͤtte mit Nußoͤhl an, und erhitzt die Miſchung 
‚über dent Feuer bis ſie will anfangen zu ſieden, 
worauf man fie züräd. zieht, und vierzehn Tage 
bis drey Wochen ‚ruhig fiehen laͤßt. Nachher 
reibt man Bleyweiß mit Leimmaffer an, und 
wenn es, trocken, zerreibt man es ſehr fein mit 
öbigem Ohl, worauf man die Miſchung in eis 
nem bieyernen Gefäß einen Monath ftehen laͤßt. 
0, Wenn man fid, derjelben zu feinen Zügen 
=. bedienen will, fo nimmt, man etwas davon mit 
.. einem fehr feinen Pinfel. Das NMußoͤhl ift hiers 
bey dem Leindhl vorzuziehen, weil es mehr Kle⸗ 
brigkeit hat, die ihm ſelbſt das bleyerne Gefäß 
noch mittheilt, wodurch das Gold einen ſchoͤnen 
und hoͤhern Glanz gewinnt. 3 
Im Art. Pergament findet man nod) ans 
dere Arten der Polimente befchrieben,, die beym - 
. Bergolden des: Pergaments und ähnlicher Sub: 
ſtanzen gebraucht werden. In der Encnflopädie 
fuͤr Künftter, J.B. (Berlin, 1794. 8.) iſt das 
Vergolden ausfuͤhrlich beſchrieben. 


Poliment zur Gfanzverfilderung auf Pappe. 
Diefe Arbeit ſtimmt mit der für die Glanz⸗ 
vergoldung überein, ausgenommen daf man feis. 
nen Anftrih mit Nöthel, fondern bloß vier An⸗ 
firihe mit Bolus gibt, die in Waſſer aufgelöft, 
und mit demſelben jerrieben worden. Man ber 
ſtreicht mer die Stellen damit, mo das Silber 
hinkommen Toll, welches mit ſchwachem Gummi⸗ 
| waſſer aufgetragen wird. Wenn 











. u F Politik. 
Aus diefer Ueberficht ber Politik, ergibt ſich, 
J in welchem Berhältniffe dieſe Wiſſenſchaft zu 
dem ſteht, was von. andern theils Staatslehre, 
Staatspolizey, Staatswirthſchaft, Staatsoͤko⸗ 
nomie, BKameralwiſſenſchaft, — auch wohl 
gegen das, was der Sprachgebrauch bisher ges 
woͤhnlich unter dem Ausdruck Politik zu ‚verfice 
„ben pflegte. - Nirgends ift es mehr gewöhnlich 
gerefen, Begriffe mit einander zu verwirren und 
'zu verwechfeln, dunkle Begriffe .an Worte zu 
. > Hängen, oder Worte ohne Sinn zu gebrauchen, 
"auch den Theil’ für. das. Ganze, und das Ganze 

. für den Theil zu nehmen, ale hier. 

Die Politif in dem Hier beftimmten Sinne 
iſt nun ihrer Natur nach, wie es der Herr Voß 
ia dem genannten Werke noch aus einander fegt, 

eempiriſch, d. h. ein Abſtrakt der Erfahrung. 
. Die Erfahrungen, aus welchen ſie abſtrahirt iſt, 
2 betreffen theils die menſchliche Natur überhaupt, 
theils Die Handlungsart der Menſchen in den 
Nbouͤͤrgerlichen Verhaͤltniſſen, oder das was man 
Welt nennt, theils die praktiſchen Verſuche, wel⸗ 
che von der Staatswiſſenſchaft gemacht werden, 
oder die beſtehenden, oder beſtandenen Staaten. 

Nur aus dieſer dreyfachen Erfahrungs⸗ 

kenntniß kann eine Staatsklughe. zlehre gebildet, 
eine Politik nicht wie ein Saas a priori 
gedacht werden. 

Hier ift die Srenzbeftimmung zwiſchen bey⸗ 
den Theilen der allgemeinen Staatswiſſenſchaft 

nicht zu uͤberſehen. Ein allgemeines Staatsrecht 
- Tann nur a priori gedacht und gefermt werden; 
eine Politif nur a polteriori, Die Klugheit 
kann nur ihre Maßregeln nach den Erfahruns 
gen, welche ſie felbft, oder andere für fie gemacht 


haben, nekmen. 
* Das 
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an ber Loͤſung biefer- Aufgabe verjweifeln; denn 
wir begreifen nicht, warum für ein Individuum 

pflichtwidrig feyn ſoll, was für ‚eine moraliſche 
Perſon erlaube iſt. 

Was ein — nicht durch ſolche 
Mittel, welche vor dem Richterſtuhle der Moral 
zu rechtfertigen ſind, erlangen fann, darauf muß 
es. Verzicht thun, und wäre es die Rettung ſei⸗ 
nes Lebens. Es iſt keine Frage weiter, was die 
Klugheit befiehlt. Staaten, Regierungen in al⸗ 
len Sormen und Verhaͤltniſſen, find als morali⸗ 
ſche Perſonen zu betrachten und haben dieſelben 
Pflichten, wie dieſelben Rechte, ais Judividuen. 
Alle Mittel, den Staatsjmed zu erlangen, wel: 
che mit der Sittlichkeit im Wideripruch ſtehen, 
find bermerfiich; denn ſie ſtehn mir ver menſch⸗ 
lichen Natur im Widerſpruch. Und waͤre der 
Vortheil auch noch fo groß. welcher dadurch ers 
reicht werben fünnte, und empföhle ver Verſtand 
(vie Kiugheit) e8 auch noch fo dringend; die 
Vernunft wird und muß es unerbittlich verwer⸗ 
fen, denn bie Vernunft kann nichts mollen. was 
der firtlihen Natur, dem eigentlichften Weſen 
des Menſchen widerſpricht. 

Das erſte und wichtigſte Recht des Mene 
ſchen iſt, als ein ſittliches Weſen, alſo nur durch 
ſittliche Mittel zu rechtmaͤßigen Zwecken geleitet 
zu werben. Jedes unſittliche Mittel ſteht alſo 
mit dem erſten heiligſten unveraͤußerlichen Men⸗ 
ſchenrechte im Widerſpruch; kann alſo auch wohl 
nicht. anders als höchſt unmwermäfig erichrinen; 
indem die Erhaltung und Sicherung der Men: 
ſchenrechte der Zweck der Politik ift. 

Eind dieſe Bemerfungen richtig, fo ergibt 
fih von felbft, was von der fogenannten Mo⸗ 
valpolitik zu halten ſey. Der Unterſchied, mel« 

Oec. techn. Enc. CXIV. Theil, 133 








"Quftur, Moralitaͤt ꝛc. Tate finden Fönnen, in fo 
fern wird auch hierauf in. dee Anwendung der 
politiſchen Orundfäße, dur die verfchiedenen 
Regierungszweige, Ruͤckſicht zu nehmen feyn. 

Daß dieß geſchehen muͤſſe, oder die Folgen der 
Fehler, welche in dieſer Ruͤckſicht bey der An⸗ 
wendung der allgemeinen politiſchen Grundſaͤtze 

gemacht werden duͤrften, koͤnnen der Allgemein⸗ 
heit gedachter Grundſaͤtze im geringſten keinen 
Eintrag thun. Auch das zweckmaͤßigſte Inſtru⸗ 

ment kann feine Beſtimmung verfehlen, das wirk⸗ 
ſamſte Heilmittel einen andern als den beabſich⸗ 
teten Effekt hervorbringen, wenn jenes nicht: bon 
einer geſchickten Hand geführt, und .diefes- nicht 
der perfonlichen: körperlichen Befchaffenheic nach 
modificitt if. Und mag man dieſes Gleichniß 
als ganz unanwendbar erweifen? - : 5 
In Folge obiger NWorausfeßung darf man 
elfo wohl annehmen, daß die aus fihern Erfah⸗ 
zungen richtig abftrahirten Grundfäße der Po- 
litik, oder ein in fich felbft:richtiges Syftem, oder - 

. eine dergleichen Theorie, überall mit der erfor 
derlichen Sefchidlichfeit und Modifikation angee 
wandt, fi) auch. als allgemein zweckmaͤßig und 

praktiſch richtig ergeben muͤſſen. 

N. Es ift befanne, wie verfchieben bie fcharf- . 
finnigften Köpfe über die Frage: ob, was als 
Theorie wahr fey, fih auch in praxi bemähren 
müffe ? geurtheilt Baben. Unſerm Bebünfen nach 
leidet die Beantwortung derfelben, in Anwen⸗ 

. dung auf die Politik feine Schwierigkeit. Die 
Matur dieier Wiſſenſchaft als einer empirif—hen 
bringt dieß mit fih. Bey dem allgemeinen 

. Staatsrechte dürften fih_einige Schrierigfeiten 

"mehr finden. Die Urfache ergibt fich von ſelbſt. 


Findet 


— 
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ſchen Einrihtungen eines großen Staats bes: 
halb als an ſich ſelbſt unrichtig und untauglich 
gerworfen, teil in der erften Zeit nach ihrer 
Einführung weit mehr Unordnungen und felbft 
Greuel fid) ereignet haben, als vorher. Allein 


ſollte man nicht menigitens zuver in Erwägung 


ziehn: ob dieſe Greuet und Unordnungen durch 
die politiſchen Grundſaͤtze ſelbſt an ſich, oder 
durch das Widerſtreben derjenigen, deren Leiden⸗ 
ſchaften und Grundſaͤtze damit in Streit gerie⸗ 
tben, bewirkte worden find? Alle Politik ven 
Anbeginn der Weit feßt Unterwerfung des all: 
gemeinen, Willens unter einen. hoͤchſten Wil⸗ 


len voraus. - Nur dann, wenn diefe Statt fins 
Der, laͤßt ſich über die Nichtigkeit derfelben urs 


theilen, denn nur dann erft laſſen fich darüber 
E:fahrungen einfammeln, — 

Indeſſen, da die Politik nur eine Erfah: 
rungswiffenfchaft ift, fo. Fann auch nicht geleug« 
net werden, daß ſie eben dadurdy eine innere 


Unſicherheit erhalten und behalten muͤſſe, wel⸗ 


he wohl nie ganz aus ihr hinweggeſchafft mer: 
den dürfte. An fofern die Richtigkeit der Ers 
fahrungen nie zu einer Evidenz; erhoben merden 
fann, fo werden auch die Grundſaͤtze, welche 
aus denfelben obftrahirt find, ebenfalls nie auf 
eine: unbedingte MWahrheit und Zuver'äfligkeie 


Anſpruch machen koͤnnen. Ihre Allgemeinheit 


ruht alſo auch auf der Verausſetzung: in ſo fern 
die Erfahrungen, cus welchen fie abſtradirt find, 
‘elfgemein richtig genannt zu erben - verdienen, 

s.. Hieraus ergibt fih nun ohne Schwieriafeit, 
aß ſowohl in der Bildung folcher allgemeinen 
‚Orundläße, :al8 in der Anwendung berfelben die 
hoͤchſte ‚Vorfichtigfeit zu beobachten, fen. Denn 


auch. bey ber forgfältigften Prüfung behalten a 
ö une, in r⸗ 


Pe 


‚und dem Spefuliren uͤber Staatsrecht und Po⸗ 
litik die Befdrderung unhberlegter Revolutionen 
zu befürchten, Dee Philoſoph weiß, wie weſent⸗ 

lich beyde Arten von Kenntniſſen von einander 

„ unterjchigden ., find: . Wenn ihm aud) gewiffe 

. Grundjäße des. allgemeinen Staatsrechts (wel⸗ 
ches nur auf fich ſelvſt beruht) unumſtoͤßlich ſind, 
und er alfo durch dieſe Ueberzeugung zu dem, 

‚Wunjcher- fie; zum. Wohl der Menfchheit reali⸗ 
fire zu. ſehn, auch "allenfalls zu dem Entfchluffe, 
ſelbſt zur: Kealifirung derjelben mitzumirfen, bes 

ſtimmt erden. kdunte⸗ ſo wird er doch ſelbſt 
hiezu die Politik zu, Rathe ziehn muͤſſen. Und 
gerade ſie iſt es, welche, ihn zum Zögern brin⸗ 
gen wird, weil et, je genauer er fie Fennt, 


auch mehr .von ihrer Unſi icherheit überzeugt mein. 


. ben muß, 

Man darf daher. wohl, die Behauptung wa⸗ 
gen, daf..die Verbreitung richtiger Begriffe über 
Politik, auch eins. der ſicherſten Mittel fen, über 

eilte Mitwirkung ober, Anjettelung politiſcher 
Revolutionen zu berhuͤten. 
= Wenn von der Politik, als einem Theile 
‚der allgemeinen Staatsveiffenfehaft die Nede 
iſt, fo verftehr ſich wohl von felbft, ‘daß darunter 
‚nicht ein pofitides.hie. ober da beitehendes Sy» 
em der Politik 'verffanden werben fönne, ſo 
wenig als der publicijtifche Theil irdend ei pofi⸗ 
tives Staatsrecht adoptirt und darlegt. Viel⸗ 
‚mehr hat die Politik ein Ideal aufzuſtellen, nach 
welchem alle beſtehenden gepruͤft werden koͤnnen. 
Man darf indeſſen nicht, fürchten, daß fie da⸗ 
durch, daß fie nach einem Ideale firebe, fich don 
ihrer praktiſchen Beftimmung. entferne. 
i Das Ideal, wonach die Poltif rest, tft 
bie möglichfte inngre Wahrhzeit und äußere * 
* wend⸗ 
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wendbarkeit und Wirkſamkeit. Dieſe iſt von 
jener untrennbar, und muß ſich nach eben dem 
Werhaͤltniſſe erhoͤhn, als ſich jene verallgemeinert, 
Wiſſenſchaft "überhaupt ſich dem Ideale 

Bert. 
Wenn die Erfahrungen, worauf bie Grund⸗ 
ſaͤtze beruhen, für allgemein wahr, und. die 
Srundfäge, welche man daraus zog, für vollfoms 
men ‘richtig Angenommen werden fünzen, dann 
wird das Ideal vollender feyn, ein vollfommenes 
Soyſtem der Politik daftehn, und ſich In der Ans 
wendung als das einzige vollfommen zweckmaͤßige, 
das befte bewähren. Allein freylic enthalten . 
dieſe nothwendigen Bedingungen des Ideals oder 
einer vollkommen wahren und durchaus zweck⸗ 
maͤßigen Politik, in ſich ſelbſt die Schwierigkei⸗ 
‚ten, welche bie Vollendung derfelben leicht noch 
auf die naͤchſten Jahrhunderte hinaus verfchieben ° 
möchten. Es muß noch mandes große Experi⸗ 
ment gemacht und mit Ruhe und Unbefangens 
Heit beobachtet werden, ehe über mehrere dee 
wichtigfien Gegenſtaͤnde, Reſultate mit einige 
Sicherheit feſtgeſetzt werden koͤnnen. Und ſelbſt 
‚ie Experimente ſchieben oft noch das Urtheil 
Jahrhunderte weit hinaus, nachdem fie gewagt 
ind; denn eher laſſen ſich ihre Folgen nicht mie 
iniger . Sicherheit beustheilen. 
Iſt in dem bisher gefagten einiges Wahre, 
'o ergibt fich von felbft nicht nur daß die Polis 
if einer philofophifchen Behandlung fähig ſey, 
andern daß fie philoſophiſch behandelt werden 
möffe, fowohl in der Bearkeitung ai Anwen⸗ 
dung, oder Ausuͤbung. 
In beyden Beziehungen kann nur ein aͤcht 
philoſophiſcher Geiſt zweckmaͤßig mirkfam „fen, 
und nur ein wahrhaft une Zur 
er 
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" alle Umfänte und Klauſeln nach dem Sin ber 
Kontrahirenden ausgedrückt find: 
:Da nun die befondern- Umſtaͤnde einer Aſ⸗ 
fefutangpolize fo mannigfach feyn fönnen, iff' es 
keine feihte Sache, das Weſentliche einer fol. - 
hen Urkunde genau anzugeben, Inzwiſchen ge⸗ 
hört uͤberhaupt genommen, folgendes dahin? 
nähmlih 
- 1) der Rahme desjenigen, für den die Affes 
kuranz befergt wird, nebft der Erklärung, 
in weſſen Nahmen fie gefchieht, und wen 
das zu verfichernde Eigenthum zugehörtz 
2) der Mehne des Schiffs una Schiffes; 
. 3) ob die Affefuranz auf Guͤter, Waaren, 
Effekten, oder auf Caſco :c. gefchloffen ift; 

4) der. Dahme des Orts, wo die Güter und 
Frachtſtuͤcke geladen find, wohin fie geben, 
follen, und bie Orte, wo das Schiff anlaus: 
fen mag; } 

5) die Zeit: wenn das Nifife anfangen und 
aufhören fol; - 

6) Alle verfchiedene Gefahren, welche ber A 
furadeur übernimmt; | 

7) die Prämie oder Gebühr für bie Affe . 
kuranz; 

g) der Tag, Monat und das Safe, wenn 
der Affuradde unterzeichnete; 

9) alle fonftigen Klaufeln und Bedingungen, 
welche unter den Parteyen befonders aus⸗ 
gemacht find, 

Die Affefuranzen haben ſchon jo viele Strii⸗ 
tigkeiten veranlaßt, daß dergleichen zu vermei⸗ 
"den, heutiges Tages die Polizen mit einer gro: 
sen Anzahl Klauſeln und Zällen Überlaven ters 

den, die am Ende das Gefchäfte doch nur noch 
. fehwieriger machen, Zwedmäßige Vorſchriften, 
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yon Zurt'feibfe in feiner Vorrebe zu dem zu⸗ 


letzt angeführten LBerte, too er gern. den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen der Poligeg und Staatskunſt jeis 


‚gen möchte, aber ſich in ein Labyrinch verliere, 


geo er fi) nicht wieder Heraus finden kann. — 


a 
Fre 
a — 


In keinem Theile dee Staatsverwaltung darf et⸗ 


was unternommen werden, waodurch die Wohl⸗ 
“fahrt einzelner Familien mit dem gemeinſchaftli⸗ 
"chen Beſten in Widerſpruch gerathen wuͤrde; es 
muͤßte alſo nun noch erſt' ein untergeordneter 
Endzweck angegeben werben, den die Polizey ins⸗ 


Fr eg ju dem Allgemeinen Endzwecke hin⸗ 
r "Hat Herr von Juſti die Graͤnzen ber 


— Polizeh si weit ausgedehnt, fo verengte fie Herr 


—— 


J 


"r 
Beh Pr 
15 


J 
- 


Beckmanng in feiner Anmerkung zu dem zten $. 


ver Juſliſchen Grundfäge der Polizeywiſſenſchaft, 


Goͤttingen 1782 etwas fu fehr, fo daß man vers 
ſchiedene Theile, z. B. die Anſtalten fuͤr die 


innere Sicherheit. darin vermißt. Dieſe innere 


Sicherheit hat' den Herrn von Sonnenfels 
fo ſehr geblendet, daß er fie zum einzigen Ges 
genftande der Polizey macht, und darüber alle 


2 übrigen Gegenflände, womit fie fi noch. fonft. 
- abgibt, uͤberſieht; denn nach feinen Grundſaͤtzen 


Bee Polizey, Handlung und Finanz, I. Theil, 


$. 43. iſt ihm die Polizeywiſſenſchaft weiter 


"yiches, ale die Wiffenfchaft, die innere Sicher⸗ 


= päpiehgen- zu vermerfen, fondern durch die. feis 
416% D A a F 


heit bed Staates zu gründen und zu handhaben. 
Bit von Sonnenfels, der ſich, nad) 


"> ‚feiner eigenen Ausfage, durch diefe Erklaͤrung 
‚we don afen andern: Schriftftellern über diefe Mas 
:.. terie entferne, fucht den Einwendungen, die man 
nt Bägegen machen möchte, dadurch vorjubengen, 


— 
2* 


duß er damit nicht die. Abſicht habe, andere Er⸗ 


nige 
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von dem Syſteme der Polizeywiſſenſchaft geruͤ⸗ 
get, und in dem $: 33 durch eine andere Er⸗ 
klaͤrung, die die Öränzen der Polisen erweitert, 
die Sonnenfelfifde zu verbeſſern gefucht. 


. Allein da er die politifche Handlung iu ihrem 


ganzen Umfange unter die Polizey bringt, die .. 
fih doch nur Än gewiſſer Ruͤckſicht damit abgibt, 
und dabey ganz vergift, daß fie auch den übris 


gen Zweigen der Staatsverwaltung ihre wichti« 


gen Dienfte leiſtet; fo ift feine Graͤnzbeſtimmung 
in verfchietener Abſicht zu weit und zu enge 

Herr Butſcheck in feiner Abhandlung von 
der Polizeg Überhaupr, und wie die eigentlichen 


Polizeygeſchaͤfte von gerichtlihen und andern 


Öffentlichen Verrichtungen unterfchieden find, 
hat die Vertheidigung der Sonnenfelfifhen 


Erklaͤrung von der Polizen auf ſich genommen, 
“aber doch fo, daß er nur die Handhabung der 


Geſetze, als das eigentliche Geſchaͤft der Polizey 
onficht, und’ den eben bemerften zweyten Fehler 


in der Sonnenfeljifhen Erklärung dadurch ver⸗ 


beflert, daß er ung darauf aufmerfjam macht, 
dag man das Polizeyweſen nicht ſowohl in den 
demfelben zugetheilten Gegenftänden alg vielmehr 
in, feiner eigenen und deſſelben Grundſoͤtzen ans 


gemeſſenen ehe zu Suchen habe. — 


. Here Roͤſſig in feinem Lehrbuche der Por 
figeproiffenfchaft ©. 1, nennt fie das Ordnungs⸗ 


weſen in einem Staate in Raͤckſſcht auf innere 


Sicherheit, Schönheit, Bequemlichkeit, Bevoͤlke⸗ 
rung, Sittlichfeit und den Nahrungsſtand. Man 
fieht es dieſer Erflärung an, daß es nur fa uns 
gefähr Die Rubriken von den verfchiedenen Abs 
ſchnitten find, in die der Herr Verf. fein Werk 
vertheitt. hat. Nenn. man aber ugch der Ur: 


ſache fragt, worum gerade biefe Gegenſtaͤnde, 


auge 3 


R 





184 Be Polizey. 


. Polizey doch unſtreitig vorzuͤglich mit oblieget, 
aus ihrem Bezirke ausſchließet. 
Die Entdeckung der eigenthuͤmlichen Graͤn⸗ 

zen der Polizey iſt Überhaupt aber auch mit 
ſolchen Schwierigkeiten verbunden, daß man ſich 
eben nicht zu verwundern hat, wenn man ſonſt 
nicht fo a damit gemwefen ift, ald man ge: 
wuͤnſcht haͤtte. Will man die Erfahrung dabey 
zu Rathe ziehen, und aus der wirklichen Be⸗ 
—*— des Polizeyweſens im den verſchiede⸗ 
nen Ländern, ſowohl in. äfteen als neuern Zeis 
- ten, bag Uebereinſtimmende auffuchen: ſo treffen 
wir eine foldye Ungfeichförmigfeit an, die es ung 
- ‚unmöglich maht, daraus einen allgemeinen Ber 
griff abzuziehen, an den wir uns bey unſerer 
Unterſuchung halten koͤnnten. 
Urſpruͤnglich mag ſich die Sache wohl an⸗ 
©. ders verhalten haben, wo man bey Vertheilung 
der mancherlen Gefchäfte; die bey einer Staats⸗ 
regierung vorfallen, gewiß auf den weſentlichen 
Unterſchied derſelben wird geſehen, und darnach 
auch der Polizey ihren eigenen Theil wird ange⸗ 
wieſen haben. Allein der ſchmeichelhafte Vorzug, 
ſeinen Mitbuͤrger regieren zu duͤrfen, das Anſe⸗ 
7 ben, das man dabey gewinnt, und das immer 
. mit der Erweiterung unfers Wirkungsfreifes zus 
“ nimmt, die Eiferfucht über andere, die mit Theif 

- an:der Regierung haben, und etwa gar ihr Ges 

ES ſchaͤft für wichtiger halten, als das unfrige, und 

| ein -»wag: dergleichen: Näzungen ‚mehr das Shrige das 

| +. 308 bengetragen haben mögen, haben verurfacht, 

daß viele auf Unkoſten ihrer Mebenbeamten ihre . 

“Gewalt zu erweitern gefucht Haben. Dadurch 

- find heterogene Gefchäfte in eine Hand gefom: 
men, die vorher. abfichrlih unter mehrere vers 
theilt waren, und. mußten nun, um nicht bemerfe. 
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gu werben, ihren Nahmen mit dem Titel desje: 
nigen verwechfeln, der es an fich geriffen hatte, 
Dieß konnte um fo feichter ‚gefchehen ‚, wenn. ein 
- und der nabmliche Gegenftand, aber in’ verfehies 
dener Ruͤckſicht, in verſchiedenen Händen. fi ch 
befand. Daher läßt ſich erklaͤren, warum zwi⸗ 
ſchen den Polizey⸗ und andern Staatsbedienten 
weniger Widerſpruch ſich ereignet: hat, als zwi⸗ 
ſchen jenen und den Juſtizbeamten: "weil dieſen 
beyden, nur nicht auf eine und biefelbe Art, die ' 
Sorge für die Sicherheit anvertraut iſt. Oft - 
famen auch heterogene Gefchäfte in einem Manne 
Deswegen zufammen, weil es fich nicht der ‚Kos 
fien verlohnte, zwey Männer dazu zu unterhaß 
ten, oder weil der Arbeiten hon einer Art nicht 
genug waren, um einen Mann allein damit zu - 
befhäftigen, und num erfchien das fremde Ges 
ſchaͤft gemeinſchaftlich unter. dem Nahmen bes 
Kauptgefchäftes eines ſolchen Beamten. . Daher 
finden wir oft ein Polizengefchäft da, mo man 
ed am wenigſten gefucht haben würde; oder die, 
Polizen bemühet ſich mit einer, fremden Sache, 
die nicht in ihren Sprengel gehört, und verur⸗ 
faht dadurch) eine Verwirrung im unfern Ber 
griffen. — Oft arbeitet die Polizen fo fehr in _ 
der Stille ‚ daß fie unfern Beobachtungen .ente 
wiſcht. In vielen Faͤllen erfordert es die Mas 
tur ihres Geſchaͤfts, weil es nur undemerft feine 
Abficht erreichen kann; in andern Fällen bleibt 
fie bloß deswegen unfern Augen ‘verborgen, weil 
fie es nicht noͤthig findet, ein Geräufch zu mar 
“den; Go entzieht fid) meiftens die. höhere. Por 
- Figen unferer Aufmerkfamfeit. — Oft werden bie 
Geſchaͤfte ſelbſt, die ohne allen Widerſpruch in 
das Gebiet der Polizen gehören, durch Lebertreis 
bungen und —————— Umſtaͤnde ſo ſehr 


— —— 5 Ns 
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ſentlichen Unterſchiede beruhe, und. bo; zu gleie 
cher ‚Zeit auch nicht die Kräfte derjenigen übers 

,. fteige,. ‚bie, dazu gebraucht werden. Dieß ber 
flimmet nicht allein die Art und Weiſe der Abe 


« ‚theilungen, fondern auch ihre Anzahl. — Die⸗ 


| ‚norausgefeßt wollen wir es. nun. derfuchen, 


F eine. foihe Hauptvertkeilung der Gefchäfte anzu 


geben. Me aus der Natur der Sache ſelbſt her⸗ 


Be 


- Wenn wir den Begriff der. gemeinſchaftli⸗ 


Zu gen Glauͤckſeligkeit, bie. die Regierung dem Buͤr⸗ 
ger zu beſotgetn auf ſich genommen bat, zer⸗ 
2... ghebern, fa werden, wie firden, daß derſelbe aus 

AIwey Veſſandtheilen zuſaminen geſetzt iſt. Ein⸗ 
mabl. wird ſich der Bürger für gluͤcklich haſten, 

wenn ihm das Seine ungekraͤnkt bleibt; und 

dann, wenn er das Seine fo nußbar machen 
kann, als es ihm in dem. Verhäftniffe, worin er 


fi, definder, nur; immer möglich iſt. Man nenne 


2 vun beyden Stuͤcke gewöhnlich Sicherheit und 


Wohlſtand, eder Bequemlichkeit, Genuͤgſam⸗ 


keit. — Auf beyde Stuͤcke koͤnnen ſowohl Frem⸗ 


de, als Mitbuͤrger Angriffe wagen. Es werden 


aber ganz andere Maßregeln erfordert, um Frem⸗ 
de abzuhalten, uns in unſerm Eigenthume und 


dem Gange unſerer Gewerbe zu ſtoͤren, als wenn 


ſich dieß unter Mitbuͤrgern ereignet. Daraus 


erwachſen nun. auch zwey ganz verſchiedene 
Zweige von Regierungsgeſchaͤften. Aus dem ers 


zehohiei iſt, und die aud fo siemlich mit. der u 
Paris übereinfomiht, - 


Ken entſteht das Departement der auswärtie _ 


den. innern Zingelegenbeiten ab. 


Die innern Angelegenheiten Öffnen der Re⸗ 


gierung ‚ein, weitläuftigeres Feld von Gefchäften, 


als’ die auswärtigen. Hier entfpinnen fi — 


gen Angelegenheiten, der andere gibt ſich mit 
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. dem Fremden obliegen, als dem Ungehorſame 
der Bürger vorbeuge; und dieſes Departement 
uͤberlaͤßt ſie — der Polizey. — Die Abſicht 
der Polizey geht alſo dahin, nicht allein einem 
jeden, der dem. Staate mit Pflichten verbuns 
den iſt, den Willen ımd :das Vermögen zu 
benehmen, .diefelben zu übertreten,.. fondern 
auch einen jeden, fo viel möglich, zur fteys 
willigen Beobachtung derfelben geſchickt und - 
geneiggt zu machen. Und ‚gerade dieſe ihre bes. 
ſondere Abfihe, die fie mit. feinem ber übrigen 
Departements "gemein: hat, ift es, was ohne alle 
2. Bmwegdeutigfeit ‚die: eigenthuͤmlichen Bränzen 
. . der. Dolisep. beftimmt. Da ES 
nn Wergebens wuͤrde man fih alfo bemühen, 
n:Ähren: Unterfchisd von den übrigen Deparrements 
der Staatsverwaltung in einem ihr eigenrhämtis 
„then. Öegenftande'aufzufuchen, und ihr, fo mie 
- dem. Departement der auswärtigen. Angelegens 
.. heiten, die: äußere Sicherheit und: Wohlfahrt, 
re. ver Juſtiz die Sorge für bie innerlihe Sicher⸗ 
.,;Beit, der Sraatswirthichaft die Gründung und 
Ausbreitung bes innerlichen. WBohlftandes, "und 
der Finanz die Beſtimmung und Anwendung des 
» .verhältnigmäfigen Beytrages ber Unterthanen, 
ı ich fage,, vergebens wuͤrde es feyn, der Polizey 
eben ſowohl, wie den eben benannten Departes 
ments, einen eigenthämlichen Gegenſtand anmeie 
fen- ‚zu mollen, der von dem dee übrigen verfchiee 
‘den wäre; fondern fie umfaßt in ihrem Berirfe 
- alle diefe verfchiedenen Gegenflände der einzele‘ 
nen ‚Theile der Staatsverwaltung zufammen, und 
unterfcheidet fih in der Behandlung der nähm: 
- lichen Gegenfländen dadurch von den :übrigen,. 
"daß fie es auf fih nimmt, die. wirkliche Yuss 
> führung alles deſſen, was von jedem Sadye 
u r der 
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en ‘' * den if, die. Bez — 
olizey; nach des 
3 a br De ne 


a nm Ben’ dem großen Einfluſſe, welchen de Pie 
F lizey nach dem — ale Zweige der Staats⸗ 
sVermtltung zur Beförderung des Wohle und. 
"per —— det“ werlfchafen ichen — 

gi upen derdient ſſe Hoch in ein näheres Lichte 

Efſett zumerden; weshalb ich hier nddy vnige 

Deen dus dem neueſten Werke des, als FMarf⸗ 
ſſſnniger Fotſcher fo Den gewordenen Bern 
Meefeſſor Jakobs mirehelle. nn 
ac demſelben beſteht zuvoͤrderſt —XE 

“feld oberfte Zweck einer jeden buͤrgerfichen 

Berbindung, oder eines jden Stähtd, in Her⸗ 
sb, Erhaltung und rer 

Y nung des vechrlichen Zuſtandes 
ner at ich einmahl Ihe —— Ih 5 

** men Gidate' vereinigt: ſo ift fein — 
Grund —— —— fi Welle Rd 

find "alldin auf den Zwe e wre? Sie 
der Rechte ein ſchraͤnken ſollte, wenn’ ed noch an⸗ 
dere 8wecke gibt,/ die eben fo gemeinſam ‚find, 
und Au deren Realifärion der Staat!tfehr Veles 
—— konn was, durch ifolirte —— 

Hnie,oderonie je guit beipirfe wird,’ 

EL "meinfämen Zwecke ſtehen ſaͤmmtlich unterisem 
Begriffe der Werbölltommnung der 'CHfteel, 
"welche dazu dienen koͤnnen, vie beyden "Bdupt 
"ziehe in bem Mienfchen, Tugende rd Hohe - 

er RER: Verwonie zu wehren. ‚Sie faffen. fich 
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*, Man ſebe: Grumbiäi ge der. Polizeygeſe a. und der 
Polizeyanſtalten, von Ludwi Pl HeinrihJacob Sucy 
De — beym Verfaſſer und nahe und Feipsig 

in der Au ven Perl agthandlung 1809- 8- 
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daß Bi da · durch öffentliche Kraͤfte umterftäge 

tgerden 09: die — 28— nicht hinreichen. 

Y ‚She vaſondern Zwecke ber -Megienung find: 
ad Henane. Kpnatniß der Kräfte des Meiche, 

2.) Erhaltung ihres Anfehens, und des Betr: | 

.... famgigegen die ‚Sefege. 
3 ie unb Vermehrung der. Staats, 

‚traft.durch gute Binanzen umd. Armeen. 

"» Vermehrung der Staatstraft berg ver⸗ 

mehrte Bevoͤlkerung. 
‚Die Zwecke des. Polks fi ud: 

I. Erhaltung bes rechtlichen Zuſtandes 
‚Haupt. 

iL Erhaltung und Wervollkommnung aller S% 
ter; ‚melde Moralitite und Wohlſeyn in - 
‚gefeglichen Schranken erwecken und vermeh⸗ 

ren koͤnnen. 
Diefe laffen ſich unter folgende Begriffe bringen: 

A, Perfönliche: 

2. Keben und Geſundheit, . 

2. Freyheit, 

3. Ehre, 

4. Sitten und Religion, 

5. Innere Vervollkommnung und Ausbil⸗ 
dung — Erziehung, Unterricht, Aufflös 
rung, gefelliger Verkehr. 

6. Deffentliche Bequemlichkeit und Veronũ⸗ 


gen 

7. Gute gefellige Ordnung, Verhoͤltniß der 

Staͤnde u. ſ. w. 
B. Saͤchliche: 

1. Sicherheit des Eigenthums und Etleich⸗ | 
terung des Verkehrs, 

a, Erleichterung ber Gewerbe, wodurch bie 
äuflern Güter gewonnen, veredelt und 
vertgeilt werden, Diefe Gewerbe find ) 

a 


‘ 
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Allgemeine einfhrönfende Principien fie die 
Polizen. j ; 


Gerechtigkeit, oder Nealifirung des redhtlie - 
‚hen Zuſtandes -in ver Geſellſchaft, ift der’ hoͤch⸗ 
fie und oberſte Zwed des Staats. Hieraus 
... folgt das Princip: ; 
1) „Werner die Zwecke noch die Mittel ber: 
Polizey dürfen das Recht der Geſellſchaft 
oder eines einzelnen Gliedes derfelben vers . 
letzen.“ 
Da alle Zwecke nur unter den Schranken 
der Moral gewollt werden duͤrfen; ſo gilt auch 
der Gab: 
2) „Alte Polizehmaßregeln muͤſſen mit. ben . 
Prineipien der Moral oder der Tugend vers 
traͤglich fenn.“ 
Aus dieſen beyden Grundſaͤtzen in Verbin⸗ 
dung mit dem Begriffe des Staats folgt: 
3) „Die Polizey ſoll nur diejenigen gemeins 
famen Zwecke durch Öffentliche Mittel: bes 
foͤrdern helfen, welche, und fo weit fie durch 
frene Privarfräfte entweder gar nicht über 
doch nicht fo gut zu Stande fommen würden.“ 
.* Denn ein Hauptzweck in ber menfchlihen Na⸗ 
. tar if, daß bie Fähigkeiten in allen Menfchen 
geweckt und durch das frene Epiel der Kräfte 
. geftärke werden follen. Diefem Zwede würde 
— ader durch ‚eine unzeitige Einmifchung der Por 
Jigey. entgegen aewirft werden. Der hönere Zweck 
- Darf dem miedrigern nie aufgeopfert werden. . 
Aus allem dieſen folgt: 
Mi Der öffentliche ‚oder gemeinſame Zweck 
muß lieber feinem Schickſal uͤberlaſſen wer: 
den, wenn keine andern oͤffentlichen Mittel 
ihn erreichen koͤnnen, als ſoſche, wodurch 
bie Freyheit der einzelnen allzu ſehr einge⸗ 
* ſchraͤnkt 
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Die Punkte, welche zu erforſchen für bie 
M-gierung in mehrern Ruͤckſichten wichtig wer⸗ 
den Fann, find vorzüglihr ze 

ı) Ein richtiger Begriff vem Grund und Bo—⸗ 
den des Landes — der Vireheilung bee 
Länterenen — der Produktion derjelben — 
des Viehſtandes u. |. m. — 

a) Die Zatel der Einwohner, ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Beſchaͤftigungen. 

3) Der Zuflond des Vermoͤgens, die Ver⸗ 
theilung deſſelben und der Gang der Ge⸗ 
werbe. 

4) Kenntniß aller Öffentlichen Anſtalten, ſie 
beffeben durch den Staat unmittelbar oder 
durch einzelne Gemeinheiten. 

5) Die Öffentlichen Beytraͤge der Nation im 
Verhaͤltniß mit dem Vermoͤgen der eins 
zelnen. i 
Eine folhe Erkenntniß feßt bie Regierung 

in den Stand zu urtheilen: 

r) Ob der Wohlſtand der Station und ber 
einzelnenTBolfeflaffen im Sortfchreiten ober 
Ruͤckgange begriffen ſey; und deutet zus 
afeich Bie Mittel an, melche fie gebrauchen 
fann, die Uebel zu heben und das Gute 
zu befördern; 

3) Wie groß die Summe der Bebärfniffe 
des Volks fen, wie viel Durch Biefe oder je: 
ne Auflagen zu erbeben fenn möchte — 06 
Das. Volk gedrädt werde u. f. mw. 

3) Ob die Provinien gleichmäßig bevoͤlkert 
fenn, und welche Umftände die Mifverhälts 

* niſſe verurſachen; 
4). Ob in. Stand mit einer zu großen Men⸗ 
ge Individuen angefüllt fey und der Geſell⸗ 
Iiof? äfig falle; — 
— Per 5 


— 
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oͤffentlich bekannt gemacht werben, und wenn: 
. der Staat diefes zulaͤßt oder felbft veranſtaltet; 
ſo werden. daraus mehrere Vortheile für die: 
Vervolltommnung der. Erkenntniß des Reichs 
und andere. öffentliche Zwecke entipringen, da fie: 
. nachbenkenden Politikern zum Leitfaden näglicher 
Betrachtungen» dienen fünnen. 

Der Yrugen. der Erkenntniß des Staats, 
welche aus. diefen. Datis gezogen werden kann, 
iſt ſehr mannigfaltig. Denn:? 

—7)y iſtes ſchon an ſich klar, daß ſich ein je 

der Hauewirth, folglich auch der Staates 
wirth, eine deutliche Vorſtellung von allen! 
‚Theiten feiner zu bemwicthfihaftenden Ge⸗ 
genflänbe verfchaffen muß, wenn er nach 
Vernunft verfahren will. 

2) Nur dadurch iſt es moͤglich zu erforſchen, 
wo das ganze Volk oder ein Theil deſſelben 
leidet, ob einem Nahrungs;zweige Hinden 

niſſe in dem Wege liegen, ob es irgendwo : 
an Händen, Capitalien u. |. mw. fehlt, und. 
wie eine! Verſetzung der Arbeiter und eine 
beflere Bertheilung ver Capitalien durch. 
Öffentliche Anftalten möglid und zu veran⸗ 
laffen ſey. 

3) Die Beförberungsmittel des Marionalreich⸗ 
thums, welche in der Gewalt des Staats 
ſtehen, werden aus einer ſolchen Ueberſicht 
am deutlichſten in die Augen ſpringen, und 
aufgeklaͤrte Staatsmaͤnner werden ſich da⸗ 
durch vor allen Fehlgriffen am beſten ſi fi chern 

kaoͤnnen. 

. Q Insbeſondere werden dem Staatsmanne 
die Maͤngel der Verfaſſung, der Drug der 
Priyilegien, die Leibeigenſchaft und Froh⸗ 
nen u. ſ. w. und deren nachtheilige Wir⸗ 

ungen, 


> 
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zur Ausführung derſelben ſelbſt; und deshalb iſt 

die Finanzwiſſenſchaft eben ſo verſchieden von der 

Polizey, als die Lehre von ber. Organifirung. des 

Staats. Die Poligeg bilder nicht die. Staatds 

kraͤfte; fie handelt Durch fie, ; 

Auch die Einrichtung des Militärwefens iſt 
mehr die Zubereitung eines Mittels für die Po⸗ 
lizey, als ein Act der Polizey ſelbſt. Denn 
dieſe ſetzt ſchon die Kraͤfte, wodurch ihre Zwecke 
ausgeführt werden ſollen, voraus. Die Lehre 

‚ von der Einrichtung der Staatskraͤfte felbft, ges . 
hört in die Lehre von der Drganifation des 
Staats. Aber die Mitgel, die Armee fo zu ers _ 
halten, daß fie ihren Zweck erfülle und den übris 
gen Staatsjweden nicht großen Abbrucdy- thue, 
gehören allerdinga für die Stoaatspolizey. 
“ Die Art und- Weiſe, wie die Armee auss . 
gehoßen ‚ erhalten und ergänzt werden folle, wie 

fie im Zande zu vertheilen und unterzubringen, . 

pie fie ſchnell zu verfammeln, auf den Kriegs⸗ 

fuß zu fegen u. f. w., ift für den Staat unge⸗ 
mein wichtig. Es laſſen fich aber feine allges 
meine Megeln darüber geben, da jenes Land bes 
fondere Maßregeln fordert, Die Durch detaillierte 

Kenntniſſe des Locals, des Nationalcharakters, 

der befonderen Derbäleniffe der Volksklaſſen zu 

den Gewerben u. ſ. w. beſtimmt werden muͤſſen. 

Nur die allgemeinen Priscipien für die Ein« - 

richtung alles beffen, "was die Armee betrifft, 

möflen bier eine Stelle finden: 

4) Die Armee muß mit der Bevoͤlkerung in 
einer ſolchen Proportion fieben, daß fie bie 
Mahrungsquellen nicht verſtopfe. Wenn 
die Armee fo groß: iſt, daß fie die zum 
Aderbau und zu den Manufacturen nöthis 
gen Stänse wegnimmt, wenn ihre ni 

j a 
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Kräfte und ber Production ſelbſt. Sie find 
vorzuͤglich: 

breiteter Miöffiggang: 

N. Eoncentrirung a Einnahme in wenig 

Hände; 

3) Anwendung großer Eapitafe im Yuslande; 
4) Ueberfluß an unproductiven Arbeiten und 
eine zu flarfe Staatsconfumtisn; 

5) Armuth und Nahrungsloſigkeit. N 
Zeugungen zu veränlafen, wo weder eine 
moraliſche Triebfeder vorhanden iſt, die Kinder 
gut zu erziehhen, noch eine fihhere Ausficht, daß 
die Kinter ihr gutes Unterlommen finden wer⸗ 
den, zu Zeugungen alfo zu reißen, um nur Kin- 
der zu haben, und das Volk zu vermehren, reimt 
ſich mit Feiner gefunden Politik. Daßer ift es 
im hoͤchſten Grade unpolitiſch, auf die uneheli⸗ 
chen Zeugungen gtoßen Werth zu legen, und ſie 
als eine bedeutende Quelle der Bevoͤlkerung vor⸗ 
zuſtellen. Denn ſelbſt angenommen, daß die 
Erzeugten als ſtatke und geſunde Kinder jur 
Welt kaͤmen, fo wirken doch eine Menge Urſa⸗ 
chen dahin, daß ſie durch ſchlechte Aufſicht und 
Mangel verwahrloſet, haͤufig in fruͤhem Alter 
umkommen, odet doch zuletzt ſchlechte Buͤrger 
werden. Wo die Natur eine ſo reiche Quelle 
der Bevoͤſkerung begruͤndet hat, da find kuͤnſtli⸗ 
he Mittel, fie zu verfläcken unnoͤthig. Es ift 
genug, wenn man für Mittel forgt, ißre Pros 

duete zu erhalten. 

Man bat berechnief, daß in den cultivirte⸗ 
ſten europaͤiſchen Ländern der Zeugungstrieb wohl 
vier bis fuͤnfmahl ſo viel Kinder hervorbringen 
wuͤrde, wenn er nicht durch Mangel an Subſi⸗ 
fienzmitteln eingefchränft wuͤrde. Er finder in. 


dem Wohlſtande die Fräftigfte Aufmunterung 
und 
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4) Krieg und ſtehzende Armeen überhaupt. 

Betrachter man :aber alle diefe Urfachen 
näher; fo wird man-zwar finden, daß fierallere 
Bings die Volkszahl vermindern oder deſſen Wachs⸗- 
thume entgegen wirken, und es ft daher auch 

‚ bie Aufmerkſamkeit des Staats auf fie:in ‚mehr 
als einer Hinfiht nothwendig. - Allein auf bie 
Entvölferung wirken fie doch nur in ſo weit 
flörfer, als fie ſelbſt Folgen des Mangels an 
Subfiftenzmitteln find. Iſt diefes nicht ver Fall; 
fo Er der Ueberfluß der Nahrungsmittel Sen 

durch fie verurfachten Verluſt viel ſchneller ; als 
man glauben follee. 

Das äußere Mittel, ein Land zu bevdlkern, 
find Einwanderungen. Das mindeſte was der 
Staat hierbey thun kann, iſt, daß er den Ein⸗ 
wanderungen keine Hinderniſſe in den Weg legt, 
ſondern den Fremden vielmehr das Anſiedeln auf 

alle Art erleichtert. Nichts widerſpricht dent li⸗ 
beralen Geiſte einer Megierung. mehr, ale’ ein 
Verbot der Einwanderung, jenes hermetifche 
Verſchließen der Staaten, jene politifehe Into⸗ 
feranz, weiche den Staat zu einer gefchloflenen 
Geſellſchaft macht und die Ermerbung des Eis 
genthums und des Bürgerrechts den Fremden 
erſchwert. 

Man weiß, wie ſchwer es bey den Griechen 

hielt, in die Zahl Der. Bürger aufgenominen zu 
werden: bie Schweiß folat noch jetzt einem gleis 
hen Brincir. Bloß Möfer *) Kat dieſe uns 
natuͤrliche Marime vertheidiaer. Aber alle feine 

Gründe find nur Köhft emgherzige Sophiſtik. 

Freoheit der Einwanderung muß die ftete Waris 

me eines liberafen Gtaars bleiben; fie ift nat 
allein 


®) Baträkiihe Yhautaien S 2. 
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um die Hinderniſſe der Bevoͤlkerung innerlich 
aufzuheben. — 
Loͤſung aller Feſſeln des Strebens nad) 
Wohlſtand iſt der einzige Talisman, der ein Land 
ſchnell bevoͤlkern kann. Hat ein Land noch wüs 
"fie und unbekannte Felder; fo darf dieſes nur 
gehörig befannt gemacht werden, und ſchnell were. 
‘den fi) Capizale und mit diefen Menichenhände 
aus Gegenden hinziehen, wo fie überflüflig find. 
Genießen Snländer und Ausländer, wie billig, 
gleiche Vortheile; fo werden zuerft die Snländer, 
die in andern Enden des Reichs unzufrieden 
find, dahin frömen und den Zuftand der Dinge 
verbeffern helfen. Die hier arbeitslos im Elende 
fhmadten, werden dort ©elegenheit finden, 
gluͤckliche Hauswäter zu werden, 
Macht ein fremdes Land unzufriebene 
Reiche, treibt es Capitaliften, Künftler, Aderleus 
te, Arbeiter u. ſ. w. durch Druck, Religionsvers 
folgung u. f. w. aus dem Lande, wo werden fie 
fid) hinwenden? — Wenn ein Land eriflirt, wo 
volle Semiffensfrenheit, Sicherheit des Eigens 
thums, prompte Öerechtigfeitspflege, Freyheit der 
Gewerbe u. f.w. herrſchen: fo wird diefes zu fols 
chen Vorzuͤgen Feine neuen Reizmittel hinzuzu⸗ 
‚ fügen nörhig haben. Wenn die Megierung die 
Derter beſtimmt, wo die fremden Anfiedler am 
erften Nahrung finden können, und einige Anz 
falten für die Erleichterung des erften Erabliffe: 
ments trifft; fo it alles gethan, was nötbig ift. 
Morbamerifa, diefes fo entfernte und unbefanns 
te Land har wenig Emiflarien ausgefchidt, und 
doch find von allen Nationen Coloniften einges 
"wandert. EAER NE 
Indeſſen kann es zmeytens allerdings Läns 
ber geben, wo die Megierung ed nicht in or 
: es 
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Beyde en, die lder Bürger im Staate ' 
; 4 „a bef 6 he Bub er ü Meng € — 
Auen nach ben ſich aufthuenden Yen befti mt 
— ſeine Republik iſt nie ein Zucht aus | 
“orgamfitt, und’ Ariftoreles meint gar, man müß— 
Yigg eher das Gepähren mit Gewalt hindern, ais 
pie Bürger. überzahlig werden laſſen a bie 
2, Griechen harten ig jene bornirte 
fe über den "Erwerb | ber M Denis Sie 
„ei, Künfte und Handel uhter der W Ar 
i ‚de ** haha che len Be 
— Uebungen te einzig 
Kein Kanſtler Fonnte ' Bürger ; 
er Paro wollte den Bürger mit Bejchimpf ung 
„„prlegt, wiffen, der fich mit der Handlung abgäbe; 
der Landbau wurde Sclaven oder fleinen über: 
wundenen Völkern überlaffen. Bas mar die 
x Folge davon? In Achen mußte die Obrigkeit Les’ 
"bensmittel uͤbers Meer berbenfchaffen laſſen, und 
bie Buͤtger maren im Theater ober auf den 
Märkten und thaten nichts. Eine ſolche Ges 
fſellſchaft dom —“ Klopffechtern, Solda⸗ 
"ten und Maͤſſiggaͤngern mußte frehlich ihr Maß 
halten. Denn ſonſt konnten ſie die arbeitenden 
* Sclaven nicht mehr ernähren. 

Eine Staatsfunft aber, welche die Quellen 
ber —— gehörig zu wuͤrdigen und 
zu vermehren bericht, wird für. die Bevölkerung 
auch feine andere Groͤnze, als biefe Nahrungss 
quellen findeh, und dieſe iſt in ber Thge viel 
weiter als man: gemeiniglich glaubt. Der Scar!s 

9° finm ufader k gätbrängter Dienfhen "findet ims 

' me neue” ungswege, wehn ’ man ihm nur 
Freyheit Bit, und die neuere Politit iſt hieruͤber 
ee, "eipverfianden. Saft nirgends hat 
fich datzer die. trübe Sucht vor Uebervdlkerung 
ere 
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Alle dieſe Neobute find Th hem geröffen e 
— nothwenvez. Abt Ri hie "Dfahrungsmistel 
mie allenihalben "pie: Bauptſache aus ih 
w dieſe Aederſtuß vordauden ſind, oden Höre 
—— - Eöniten 5 Redmen die andetn 
“ feiche von Fehlt herbey. — Ein -Staat;;"iodliger . 
4 —— — * imt-Lande.-felbfügen 
%, Bun — ‚den fottbeften Br Bes 
— "ler fetzit es nie an vem 
— *— und dem'iHeberfluß des’ Moth⸗ 
EL Faãfchafft immern as Zufällige - * 
Mopksinehge- HT iet / ſtets Ihres‘ Unter 
Ein - Gtaar hingegen, der den -g een 
v Teil: det: Nahrungsmittel durch Mannfatturar⸗ 
"heit im, Mandel von fremden - Nationen” 
: fen’ muß; kann allerdings vweic ofter "m Nörh 
nd Werfrgeneltgerärhet.: "Die monnigfälrigen. 
Revolutlonen und Bauten?’ Bis Schickſals, wel. 
"hen: Handlung‘; "und" Manufakturen ausgejeßt 
find, indem ‚bald ein Sand, mit dem andern im 
Krieg“ verwickelt, und. der Handel alſo geftöre 
wird; bald! die Manufakturiadren :niche’mehr 
verlangt werden u.: f. w. "können die Arbeiter’in 
:" tink.temporelle Verlegenheit feßen, "und felbft 
ſolche Noth verurſachen, daß die induſtrielle Pro⸗ 
daetion: vadurch vernichtet,und Tauſende dem 
Hungertdde und: dem Elende Preis gegeben wer⸗ 
iden: — Daher iſt insbeſondere ein Syſtem, das 
‚die Manufakturen und dem Handel auf eine 


5 kuͤnſtkchhe Art hebt, um dadurch die Bevoͤlkerung 


“zu beſchleunigen, indeß es die Hände vom Aders 
baue abſtht, fehr zu tabeln. 

Ucberläßt man aber diefe Sache mehr ih⸗ 

» sem natäclihen: Gange und forget nur dafür, 

daß Gewerbfleiß und Eapitale fid) ihre Beſchaͤf⸗ 

tigungen ungebinbert -und: ftey wählen ve ; 

0 
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fo fiden” Dergleichen- Eeſchuͤtterungen nicht: leicht 
:. Statt, wenn auch gleich däs Volk es vortheil⸗ 


hafter fände, einen Theil feiner ——— — 


mit ſeinen Manufakturwaaren, wie England, in der 
Fremde zu kaufen. Denn es kann allerdings 


.., Bähe.. und, ‚erbäktaifle. geben,. me es, für ein 
‚. 2and vor ihe ‘after iſt, einen Theil ſeiner Ihihder 
* ruchtbaren änberegen liegen zu Taffen, und aus 


andern Kändern, welche bie Lebensmiktel' mit ges 


ringeron aKoſten gewinnen, biejelben: Durch Mas 


- 


nufafturarbeit und Handel herbeyzuſchaffen. 
An fi, betrachtet hat, allerdings die Ges 
minnung der Nahrungsmittel in jedem . Lande 
ſeine Groͤnzen, und fo mie. ſich ein einſelnes Leto 
denfeh läßt‘, . dem man feinen höchften Eitvag 


 „äbgensonnen. hat; fo läßt. ſich auch denken daß 


diefeg Der Fall mit” einem ganzen Sande’ 0 
Man kennt aber noch kein ‚großes Land, in 
ropa, das’ eine ſolche. Höhe der Vollkommenheit 


der Cultur erreicht hätte, und es ſcheint noch 


fange Zeit zu feyn, .ehe bie Polizey auf, Mittel 
zu ſinnen noͤthig hat, die Bevölferung eines 


: Landes ju vermindern. So viel iſt gewiß, baß 


die Vermehrung der Manufafturmaaren gar 
feine andere Oränze. ‚finder, als in ver Menge 
der fleißigen Hände und dem Kapital einer Na: 
tion. Beyde aber ſind eines Wachsthumes faft 
his ing Unenbliche fähig. . So lange es daher 
Zänder gibt, die Ueberfluß an Lebensmitteln er⸗ 
bauen, und die mit den manufafturirenden Läns 


: bern in leichter Connexion ftehen; fo lange wers 
‚ ben biefe mit ihren Mahufafrurarbeiten die Les 


bensmittel, die ihnen im Lande fehlen, cintaus 
hen fönnen. Daher fann ein Manufafturs 
ſtaat weit bevoͤlkerter ſeyn, als ein bloß acker⸗ 
bauendet — wenn er 1) große Gapitole bes 
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ſitztz Mwenn er Staaten zu Nachbarn hat, 
bdie uͤberfluͤſſige Ackerprodukte mit leichter Arbeit 
erzeugen, und denen es an Capitalen zu Mas 
—— fehlt N. a 


vera 


on, der Befdtderung der tzwecke bes s site 
— durch die Polizeygewalt; und zwar zurrſt 
von den verſdi chen Zwellen des Volks. 


Bon ber Mieten ne — geben und SUN 


— Air Menſch hat ſchon von Motur den 
fNartſien Trieb, fuͤr die Erhaltung ſeines Lebens 
und ſeiner Geſundheit zu ſorgen, und jeder 
„sut diefes, fo weit er nur mit. hinreichenden 
Kraͤften verſehen iſt. Was nun ein jeder Menſch 
fuͤr ſich ſelbſt thun kann, wozu ein. jeder durch 
Stein Privatintereſſe getrieben wird, darum foll 
und kann fih der Staat nicht befümmern. Die 
Juſtizgeſetze verbieten die Verlegung dieſer Guͤ⸗ 
. ‚er und beflimmen gewiſſe Strafen für die Ue⸗ 
bertreter. Allein..e8 finden fich .eine Menge 
Vorfälle, wo 1) das Leben und die Geſundheit 
von allerley feindſeligen Menſchen bedroht wird, 
‚gegen, welche fi zu fchüßen der einzelne zu 
ſchwach ift, und gegen welche.die Juſtiz zu fpät 
kommt. Denn. die Zuftiz .beftraft erſt beganges 
ne Verbrechen. Der Staat befi itzt aber Kraft 
und Mittel, der. Verletzung zuvorzufommen, und 
meine Privatkrärte zu unterſtuͤtzen; 2) wo die 
Mathe diefe Güter bedroht, und wo der einzel: 
h ne 
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ne zu ſchwach iſt, dieſe Gefahren —— 
wo einer für alle arbeiten‘ würde, und wo doch 
eine Privarvereinigung zu einem fo nuͤtzlichen 
Zwecke Schwierigkeiten hat; 3) mo die nahe 
Befahr des einen dringende due heiſcht, 


wel he aber nicht ohne eine unprpportionirliche 
Aufopferung deffelden bewirkt werben" fann, ine 


deſſen viele andere von diefer Aufopfetung für 
die Zukunft Vottheile stehen wuͤrden.Ih ſol⸗ 
chen elle foßebe, mo ‚nicht allemahl doch Koͤß⸗ 
‚ tencheils die Reifffirung des ganzen Zivefakuns 
terbleiden, weil einer nicht gern für andefe et: 
mas thut, auch felten die Kräfte dazu hat And 
es uͤberhaupt unbillig iſt, daß einer bloß ‚auf Kos 
ſten des andern Vorgheile ziehe. " 

Dieſes fi nd die Säle, mo der Staa: Yin. 
zutreten, und dag durch Öffentliche, verkinte 
, Kraft zu -bewirfen fuchen muß, wovon fRdere 
‚mann zwar wuͤnfſcht, daß es geichehe, was ee 
" aber durch Peivarfräfte und durch Privatverei⸗ 
nigungen nicht zu Stande bringen kann, "und 
alles dieſes gehoͤrt vor das Fotum der Staats⸗ 
—— 

Deren Sorge muß fih daher in Röcke ht 
auf das. Leben und die Geſundheit der Buͤrger 
erſtrecken: 

1). Auf das Leben und die Geſundheit der 
Ungebornen und Neugebornen, ſo weit' ſich 
dieſelbe von den Einzelnen nicht erwarten 
läßt. 

2) Auf die äußeren allgemeinen Bedingungen 
des Lebens und ber Geſundheit. * 

3) Auf Abwendung von Leben und Gefund— 
beit. bedrohenden an 3J — ——— 
ns Gefahren. 


‘ 


- 
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— Auf Entoezenwitkung und Entfernung 

aller bösartigen Anſteckungen, Seuchen 

und Epidemieen. 

5) Auf eine, gute Organiſirung aͤller Anftak 
Eee ee welche. die, vorhandene Lebensgefahr 
; .. permindern ‚und, die - Krankheiten. heben 
or e PÖNNENG. 

2 —8 Die Zeugqung und bie darauf abzlelende 

Söliegung. det Ks ift ganz eine Privatſache. 

De Sorge, welche dem Staate dabey obliegt, 
m Eayn, feine andere ſeyn, als zu wächen, daf die 
Rechte der. Menſchheit dabey nicht verletzt, der 
Mgralitat nicht Hohn geſprochen, und’ die 
lichten gegen die neuen Weltbuͤrger, in. wie 
n.. Fern: fie: Rechtoͤpflichten fi find, nicht verlegt were 
ud - Denn da die neugebornen Geſchoͤpfe noch 
ih. ihre eignen Rechte wahrnehmen fönnen; 
ſo iſt es billig, daß fie die ganze Sefellfchaft 
bewache. Diefes. ift ein. Gegenftand der. Zuftizs 
. sefengehung. 
u Aber um noch mehr fuͤr einen geſunden 
Stamm zu ſorgen, wollen einige es auch dem 
Staate zur Pflicht machen, daß er keine Ehen 
geſtatten muͤſſe, aus welchen nothwendig nur 

. eine ungeſunde und phyſiſch verdorbene Nach—⸗ 
.kommenſchaft entſtehen muͤſſe, und fie leiten hier⸗ 
3. aus das Recht und die Pflicht ab, zu verbieten, 
daß ſolche Perſonen, welche mit Apoplexie, Me⸗ 
lancholie, Schwrindſucht, Krebsgeſchwuͤren und 

. andern - anſteckenden ſich fortpflanzenden, alle 
Geſundheit zerſtoͤrenden Krankheiten behaftet find, 
oder welche eine fo verkroͤppelte Geſtalt haben, 
daß fie zur Ehe ganz unfähig find, ſich nicht 

verheirachen follen. Dieſes würde ein Polizeye 

gefeß ſeyn. 


Es 
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—. Pierbey ſeht der Staat, wie billig; die eig⸗ 
se Zärtlicyfeit der Mütrer, die Liebe zur Frucht 
""ppiaus, und erwarfer mehr von ihr, als alle 
Polgeygewalt zur Erhakung ‚des Kindes leiſten 
kann. Vorſchriften zu geben, wie fih Schwan⸗ 
gere klelden, und welche Diät fie halten follen, 
"wie einige Polizeglehrer vorgejchlagen haben, ift 
thöriche. Denn wer Fann auf die Beobachtung 
derfelben achten? und wo follte die Graͤnze einer 
foihen Vorſorge ſeyn? 
Wenn aber die Polizey alle Schrecken und 
Abſcheu erregende Gegenſtaͤnde vom oͤffentlichen 
Anblicke entfernt hält, und wenn der Staat 
beym gerichtlichen Verfahren von dem Grund⸗ 
ſatze ausgeht, daß in der ſchwangeren Perſon 
zwey Perſonen vorhanden find, wovon die eine 
allemahl unfhuldig if; fo handelt er allerdings 
— —— des Staatszweckes vollkommen 
gem 


“ 


6. | 
Das Beduͤrfniß gefchichteer Hebammen und 
Geburtspelfer ift fo groß und fo dringend, daf 
da, wo viele Familien verfammelt find, wie in 
großen und reihen Städten, es nicht leicht dar: 
an fehlen wird, wenn ‘der Staat gleich dieſe 
Sache ganz der Privarjorge uͤberlaͤßt. Nie wird 
aber die feßtere dahin allgemein vergleichen ges 
ſchickte Subjefte ziehen können, wo es nur mes 
nige wohlhabende, und viele arme Familien gibt, 
Dennoch wird Miemand leugnen, dafi es für 
alle Samilien wuͤnſchenswerth wäre, menn fo viel 
geihichte Geburtshelfer in der Mähe gehalten 
werden fönnten, daf es möglich wäre ihrer auf 
den Mochfall habhaft zu werden. Wenn nun 
dieſer Wunſch allgemein ſeyn muß, und doch 
nicht wohl anders auszufuͤhren iſt, als wenn der 
Staat die Organiſation des Geburtehelferweſens 
Be Afops. 
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gar Aufforderungen für das Laſter, und letztere 
anſonderheit nehmen leichtſinnigen und gewiſſenloſen 
Perſonen alle Beſchwerlichkeiten ihrer Ausſchwei⸗ 
. fungen ab, und. muntern fie zu einer unmoralis 
ſchen Lebensart auf. Etwas anders iſt es, Kinder, 
welche unnatuͤrliche Mütter ausjegen, aufzunehmen 
und fürderen Erziehung zu forgen, etwas anders 

-: durch fürmliche Anſtalten die Mütter zu folchen 
gewiffenlofen Handlungen einzuladen, und dem 
Laſter eine glänzende Freyſtaͤtte zu - eröffnen. 
Aber, fagt man, es werden. Dadurch. die Kinders 
morde. verhütet. Warum aber errichree der 
Staat nicht auch einen Fond, des den’ Dieben 
das gibt, was fie fehlen möchten, um den Diebs 
ſtahl zu verhäten? Es ift beffer, daß der Staat - 
einige Verbrechen nicht verhindert, als daß er 
ihnen’ auf eine Art zuvorfommt, welche die Quels 
le, woraus jene Merbrechen fließen, zu ermeitern 
firebr. Immer aber wird die Häaufung der uns 
ehligen Geburten, das häufige Ausfeßen der 
Kinder, oder gar Öfterer Kindermorb ein Zeichen 
feyn, daß der Staat an Gebrechen leidet, bie 
der Sitrlichfeit fehr entgegen wirfen. Ein ſchlech⸗ 

- tee Mahrungsftand, Mangel an moralifchem und 
religiöfem Unterricht, verberblicher Muͤſſiggang 
find gewöhnlich bie politifchen Quellen, woraus 
dergleichen Uebel fließen. Diefe Quellen zu vers 
-ftopfen, muß der Staat ſich noch mehr angeles 
gen ſeyn laſſen, als die Verbrechen der Unkeuſch⸗ 
heit zu beflrafen. — Die Unfeufchheit ift ein 
-moralifches Lafter, und in wie weit fie nicht in 
die Güter eines Dritten eingreift, ift fie von 
den Gefeßen und den Öffentlichen Anftalten nicht 
erreichbar. Daher werden alle öffentlichen Keufch: 

. beitsfommiffionen graufam oder lächerlich, wenn 
.. ihre Abfiche weiter geht, als der. öffentlichen Lies 
derlichkeit zu fleuern. Die 
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walt derer, welche ſich in den Beſitz ber Ober⸗ 
herrſchaft uͤber ibre Knechte einmahl geſetzt hate 
ten, gegruͤndet ſeyn, es mag auch ſogar eine 
Vereinigung derſelben mit‘ dem Begriffe Des 
Rechts Überhaupt gedacht werden koͤnnen, wels 
ches alles wir hier nicht unterſuchen wohen; fe 
find doch folgende politiſche Folgen derſelben un⸗ 
vermeidlich: 

1) Der Staat wird in denen, welche er zu 
einem ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Grade des 
Verluſtes ihrer perſoͤnlichen Srepkeit d. h. 
der Gelaveren geſetzlich verdammt, nie aufs 
richtige Anhänger oder Freunde haben. 

a) Die Herren und ihre Unterdrädten wers 
den in einem continuirlichen Zuftande der’ 
Seindfeligfeit gegen einander leben. In den 
Sclaven wird fi) der bitterſte Groll hin⸗ 
ter hundiſcher Demuth verbergen, und ein 
continuirliches Streben, dem Herren da zu 
ſchaden, wo er es nicht merken kann, wird 
ſich in alle ihre Handlungen miſchen. 

3) Die ganze Geſellſchaft wird um die Pros 
dukte des Fleißes fommen, welche eine alls 
gemeine perfönliche Freyheit hervorgebracht 
haben würde. Die Genies und die Talens 
te, welche fih in der erniedrigten Claſſe 
finden, werden eritidt werden und für das 

- Materland verloren gehen. 

Die Regierung bar alje dreyfache fehr wich⸗ 
tige politifhe Gründe, einen Zujland der Un: 
terdruͤckung der perjönlichen Freyheit im Lande 
nie auflommen zu fallen, und ba, wo durch 
Gewohnheit, Zeit und Sitten fih ein folcher 
Zuſtand feſtgeſetzt har, ihn mit Klugheit und 
Gerechtigkeit abzuſchaffen. 


Das 
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„Es ſoll nach und nach die perſoͤnliche Frey⸗ 


heit allgemein werden und jeder Unterthan ſoll 
nach rechtlichen Principien dazu gelangen koͤnnen.“ 


Dieſes Princip muß er ſtets vor Augen 


haben, und alle Mittel, die zur Realiſirung deſ⸗ 
felben leiten koͤnnen, ſorgfaͤltig benutzen. Iſt 


1) Sclaverey im Staate als ein gefeßlicher 


Zuftand einmahl eingeführt, jo mird ver 
Werth der Sclaven nad) diefen hergebrachz 
ten Rechten durch ihren Mugen beſtimmt. 
Eine plößliche Freylaſſung aller. Selaven 


wuͤrde das- Eigenthum einer großen. Menge 


. Menfchen vernichten, - melde die Schaven 
im Vertrauen auf die beſtehende Geſetzge⸗ 
‚bung gekauft haben. Der Staat würde 
alſo ungerecht gegen die Sclavenbefißce 
- verfahren, wenn er mit einem Mahle ihe 

nen die Freyheit fchenfen wollte, fo wie er 


zuerft ungerecht gehandelt hat, als er die 
Sclaverey fanctionirtee Aber. arıch felbft 
das Schickſal der Sclaven würde durch eis 
ne ſolche unvorbereitete und plößliche Ver⸗ 
änderung der Dinge nicht verbeflert. und 


| der ganze Staat in eine gefährlihe Ere 
ſchuͤtterung gerathen. Es muß daher dies 


fer Zuftand fa, aufgehoben werden, daß die 


Herrn der Sclaven, welche fie im Vertrau⸗ 


en auf die beftehende Gefeßgebung Fauften, 
ihren Vortheil nicht verlieren. Dabey fann 
er fehr gut: a) folhe Einrichtungen tref: 


- fen, daß der Sclave der bloßen millführs 


lihen Behandlung des NHeren entzogen, 
und unter die öffentlichen Geſetze gebracht; -. 
b) daß der Ankauf der Sclaven nach einem " 


; geriffen vorherangefündigten. Termine. ganze 
lich aufgehoben; .c) daß die Arbeit der Sclar 


3ven. 
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Einſchraͤnkung aufgehoben werden, als der: Dienſt- 
zwang, das Frohnen, Robotweſen u. ſ. w. Alle 
Vortheile, welche die Gutsherren von dergleichen 
Zwange haben, laſſen ſich verguͤten, und es muͤſ⸗ 
fen daher nad) dem Princip der Entſchaͤdigung 
die Mittel feftgefeßt werden, durch welche ein 
“jeder feine perſoͤnliche Freyheit ganz erlangen 
kann. * a 
So weit nun. die Freyheit durch die Lans . 
besgefeße befteht, ſo weit muß Auch die Polizey 
forgfältig darauf machen, daß fie nicht verletzt 
werde, in wiefern Juſtiz und Privataufmerffam: 
keit diefes nicht erreichen fönnen. Daher muß 
die Polizey genau darauf fehen: . - Ka 
1) Daß die Staatsbeamten felbft nicht etwa 
ihre Gewalt zum Nachtheil ber gefeglichen 
Freyheit mifbrauchen. Eben fo fehr muß 
2) Auf den Mißbrauch der Privargewalt ger 
achtet werden, den Gerichtsherren, Hexr⸗ 
fchaften und Aeltern machen fünnen. Ber 
fonders verdienen Partrimonialgerichte große 
Aufmertfamfeic, da noch in manchen Län: 
dern fich die Gerichtsherren wie Gerichtss 
vermalter betragen, und bie größten Wills 
tührlichfeiten und Tyranneyen ausüben. 


- Allein nicht bloß die perfänliche Freyheit, 
auch die Bewerbsfteyheit muß die Negierung 
beichägen, und da, wo fie verlegt ift, mit Klug⸗ 
heit und Gerechtigkeit wieder berzuftellen fuchen. 
Nur durch das vollfommen frene Spiel aller 
menfchlihen Kräfte, nur mwenn ein jeder mit 
feinem Eigenthum nad eignem Wohlgefallen 
falten und walten kann, und dabey durch) 
nichts eingefchränft ift, als durch die allgemei« 
nen und nothwendigen Geſetze der Gerechtigkeit, 

t DE fann 
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Kaͤrt: open. verbeſſert, wodurch dergleichen 

: Benıstheife am ſtaͤrkſten unterhalten werden. 
* Alles mas öffentlich eine Veranlaſſung zu 
Beleidigungen deutlich anzeigt, muß durch die 
Wachſamteit Zer Polizey unterdruͤckt werden. 
‚Se ud: alſo⸗ | 
2) feine: lauten öffentlichen Zankereyen dul⸗ 
Dany. feinen Pasquillen, d. h. ſchriftlichen 
oder fombolifchen Angriffen auf die Ehre 
anderer Umlauf verſtatten. Oeffentliche 
— Anfchlägg, Aupferfliche, Gefänge, Neben, 
-.:, Proclamationen, Schaufpiele, Maskeraden 
Mach w. muͤſſen unter. ihrer -Aufficht fies 
schen. Mo dergleichen Erceffe zum Vor⸗ 
‚schein. fommen, muß fie die Polizey plöglich 
unterdruͤcken, und die Urheber. zur Verant⸗ 
u mortung gishen. 
2) Dod darf die unſchuldige Freyheit der 
Menſchen nicht eingeengt werden, bloß weil 

. maoͤglicher Weiſe baraus einige - Ehrenbeleis 
digungen entfpringen koͤnnten. Wo alfo 
‚der Eduß wicht. anders möglich ift, als 
‚mit, Aufopferung eines: wichtigern Gutes 

der Übrigen, da muß der Schuß als eine 
politiſche Unmöglichfeie aufgegeben werden, 
‚wenn. nicht, wie biefes immer der Gall if, . 
‚andere, Mittel vorhanden find. 


r Don der öffentlichen —— fuͤr Sitten und Re⸗ 
Has ligi on. 


Die morafifche Denfungsart oder die Tu⸗ 
gend iſt das innere Princip, welches die Geſetze 
des Staats freyrillig in Bewegung feßt. Wo 
te Sitten herrfchen, da kann das bürgerliche 
Sefenbuc“ fehr Flein feyn, da Kat die Öffentliche 

als wenig oder nichts zu hun ‚ da kann 
. der 
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2) Zur Beantwortung ber: zweyten Frage 
wird’ folgendes dienen. Eine volkommene Freh⸗ 
heit bey. Unterfuchung der Wahrheit ift niche 
nur der Gerechtigkeit fonbern auch der Klugheit 
‚gemäß. - Die ganze Gefchichte lehrt, daß da, wo 
vollkommene Freyheit herrſcht, fich die Streitig⸗ 
keiten und bie Unterſuchungen weit mehr in den 
Schranken ver Mäßigung Kalten, als da, wo 
man fie dem Zmange ‚unterwerfen will. Indeſſen 
iſt es für feine Störung ber freyen Unterfuchung 
zu achten, wenn bie Polizey nicht dulden will, - 
daß das, mas andern Troft gewährt, oͤffentlich 
- Jächerlich gemacht und verfporter werde. Denn 
biefes iſt felbft eine Beleidigung des Volks, da . 
es mehr auf Kroͤnkung als Erforfhung der . 
Woahrheit abzielt. Eine Polizeyaufſicht aljo über ' 
Wolksſchriften, welche den Ton innerhalb der 
Graͤnzen der Befcheidenheit- hält, und grobe, uns 
hoͤfliche oder ſpoͤttiſche Anfälle auf ven gemeinen, - 
unſchuldigen, für heilig gehaltenen Volksglauben 
juruͤckweiſet, ohne deshalb die ernffhaften Untere 
fuchungen zu hemmen, laͤßt fich ſehr wohl mie 
den. Begriffen des Rechts und der Freyheit des 
"Unterfuchungsgeiftes in Uebereinſtimmung brins 
gen. Befonders dürfte: diefeg in einem Lande 
nothwendig ſeyn, wo bisher‘ der. herrfchende Kir— 
henglaube durch Zwang: verwahrt - worden. ift, 
md nun Sreyheit eingeführte werden foll. Hier 
find gemeiniglicy die Unterdruͤckten ſehr erbirtert, 
‚und die erfte Erplofion der Freyheit wird leicht 
. ein Ausbruch des perfönlichen Haffes. und andes 
ger Zeidenfchaften. F 
“Dee Staat ift auf jeden Fall befugt und 
verpflichtet, fih um den Glauben aller Kirchen 
“ feines Volks zu befümmern und von jeder Melis 
gionsgeſellſchaft Öffentliche. Befenntniffe zu ‚vers 
Oec.techn. Enc. CXIV. Theil, S fang 
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tragen fich nicht nur mit dem Mechte vollfom— 
nien, fondern müffen allgemein für zweckmaͤßig 


erfannt werden. R 


Drder Staat wird dieſes befoͤrdern: 
1) Wenn er allen Religionsgeſellſchaften voll⸗ 


kommene Freyheit perſtattet, in wiefern ſie 
nur 1) kein Princip in ihre Lehre auf— 


nehmen, das einem Staatszwecke, folglich 


einer offenbaren Pflicht widerſpricht; und - 
2) wenn ihre Einrichtung feine, Hemmung - 


‚oder Stodung: in. den bürgerlichen Gewer⸗— 
ben verurſacht. J 


a). Wenn er zugleich darauf wacht, daß bie 


Vorſteher der Meligionsgefellfhaften die ihr 

nen anvertrauete Gewalt nicht zum Nach⸗ 
sheife der Glieder der Kirche oder des Staa 

felaft mißbrauchen, und daß die Fonds der. 
Geſellſchaft gefichert und bey ihrer Beſtim⸗ 
mung erhalten werden. Denn ewig fort 
dauernde Sefellfchaften koͤnnen fich nie der | 


allgemeinen Auffiht des Staats entziehen. 


-_ 


Der Staat ift der natürliche Obervormund - 
für die Stiftungen und Inſtitute, welche, 
zu guten Zwecen errichtet werden. Er 
wird alfo das von der Geſellſchaft zu kirch⸗ 
lichen oder religidfen Zwecken zujammenge- 
brachte Vermögen nicht nur in Schuß 
nehmen, fondern auch daffelbe gegen Betrug 
und zweckwidrige Verwendung fichern, fo 
wie die Anwendung deflelben nach den vers 
fchiedenen Zeitumftänden der urfprünglichen 
Abſicht der Stifter gemäß verändern und 
zweckmaͤßiger einrichten. Denn es ift niche 
Eingriff in die Mechte einer Gefellfchaft, 
wenn 3. DB. der Staat verlangt, daß ein 
Klofter, voelches vor taufend Jahren geftif- 
te 


/ 
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erhalten ſie eine erweiterte und liberaleee Den⸗— 

kungsart und bleiben/ ſtets in dem gehoͤrigen Ver⸗— 

haͤltniſſe zur Aufklaͤrung der uͤbrigen Staͤnde, 
und der oͤffentliche Religionsunterricht bildet ſich 
allmaͤhlich nad) den erweiterten und verbeſſerten 
Begriffen, und kann nie um die Achtung kom⸗ 
men, die er wirklich verdient. 

Sollen aber die Religionslehrer ihr Amt 
ganz erfüllen, fo: muͤſſen fie auch in eine ſolche 
äufere Lage verfegt werden,. in welcher ein: ges 
bilderer Mann zufrieden leben Fann. ; 

Unftreitig wird es am beſten feyn, wenn 
Meligionsichrer ihre Beſoldung vom Staate oder _ 
von der ganzen Geſellſchaft erhalten, welchen fie . 
dienen. Es liegt in dem Dienft, welcher ein 
Lehrer der Neligien den Gliedern feiner Gemei⸗ 
ne leiftet, etwas, das feine mwohlthätigen Wir⸗ 
„Lungen verliert, wenn er, wie ein anderer Dienft, 
baar bezahlt werden muß. R 


Bon der innern Vervollfommnnng und Ausbildung | 
des Volks. 


innere Geiſteskultur und Vervollkommnung 
des Menſchen überhaupt ift unftreitig eine der 
wichtigſten Angelegenheiten des menfchlichen Ges 
ſchlechts. Die Mittel dazu, in fo fern fie in 
dem Vermögen anderer Menfchen liegen, find Ers 
jiehung und Unterricht. Mun iſt zwar nicht zu 
leugnen, daß das Privatintereſſe an einer zweck⸗ 
mäßigen Ausbildung der Tähigfeiten und Kraͤf⸗ 
te, weldhe in dem Menſchen liegen, fo groß ift, 
daß die Thätigfeit ber einzelnen fih alle Mühe 
geben nird, die Anlagen zu den Gefchidiichfeiten 
und Sireigfeiten gu entwickeln. Die Aeltern⸗ 
werden, durch Ehre, Liebe und den eignen Nuts 
zen getrieben, dafür forgen, daß ihre Kinder ets 
was 
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dung geben zu laſſen, und auch ohne älle öffent 
liche Unterftäßung diefen Zweck zu erreichen ſu— 
dien würden; fo würde doch bey-den gemeinen 
Volksklaſſen diefes gänzlich vernachläffiget werden. — 
"Der arme Dann ficht war wohl im. allgemeic— 
nen ein,. daß Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft — 
etwas Gutes iſt, aber er bat’ ſo ſehr mit den 
Nothwendigkeiten des Lebens zu kaͤmpfen, daß 
er daruͤber die Pflicht an den Unterricht ſeiner 
Kinder etwas zu wenden, fehr leicht vergißt, 
zumahl da die wohlthaͤtigen Folgen fuͤr ihn ſo 
ſpaͤt erſt nachkommen. Denn es gehört nicht als 
jein ein hoher Grad von Reflexionskraft, ſon⸗ 
dern auch eine ftarfe Tugend dazu, perfönliche 
Aufopferungen zu machen, um dadurch fpät eins 
tretende Wortheile hervor zu bringen, bie ihrem 
größten Theile nach nur andern zu Gute kom⸗ 
men. Dennoch muß es allgemeiner Wille ſeyn, 
daß ’jedermann im Wolfe einen gemiffern Grad 
der Ausbildung erhalte, und daß dieſer fo weit 
getrieben werde, als es unter den Umſtaͤnden, 
unter welchen er lebt, möglich if. Es muß der 
Geſellſchaft insbefondere daran gelegen feyn, daß 
der erſte Sunfe in jedem Menſchen geweckt wer: 
de, damit er, wenn er irgend ein erhabenes Tas 
lent antriffe, daffelbe zur weiteren Wirffamfeit 
entflamme, und mit eigner Kraft die beſſere Ge⸗ 
legenheit, fich meiter zu entwideln, benuße. 

Wie viel der Staat zur Errichtung und 
Erhaltung der Unterrichtsanftaften bentragen folle, 
fann in der That aus Begriffen gar nicht bes 
flimmt werden, fondern muß nad) ver jedesmahs 
ligen Lage des Volks und der beionderen Lims 
fände beurtheilt werden. Aber aber auch diefe 
Bildungsanſtalten errichte; fo it doch klar, daß 
ein Volk ſowohl für die verfchiedenen Grade ber- 

\ Aus⸗ 
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verbundenen Uebel viel groͤßer ſind, als die Vor⸗ 
theile, welche daraus entſpringen, und ‚ob nicht 
die Vortheile groͤßtentheils auf eine viel leichtere, 
- weniger Zeit, Koſten und Hinderniſſe der uns 
. fhädlichen und nößlichen Publicieät verurfachens 
"de Art, erreicht ‚werden fünnten? — hat man 
theils verneinet, theils bejahet, nach ber vers 
ſchiedenen Anfiht, die man von dieſen Gegen⸗ 

ftänden Hatte. Der Herr Hofrath und Profefs 

for Jakob fagt in feiner Polizeygefeßgebung, 


mnachdem er die Cenfurdefchränfung, mie fie. in 


einigen ‚Ländern beſtehen, dargeftellt hat, hieroͤber 
. folgendes: „Es ſcheint mie daher weit zweckmaͤ⸗ 
iger zu ſeyn, die. Senfur als eine unnüge Bes 
ſchraͤnkung der unſchuldigen Srepheit vieler, gaͤnz⸗ 

‚ lich abzufchaffen und als Staatsgrundfaß feftzue 
feßen: daß allen Büchern: und publicirten Blätz 
teen ein freyer und vollfommener Umlauf geftats 
tet werden, folle, unter der Bedingung, daß irs 
gend eine Perfon den inhalt der Schrift vor 
dem Nichter zu vertreten, überninımt, Es muß 
daher verordnet feun: 1) daf jeder Buchdruder, 
Kupferfiecher u. ſ. mw. für den Inhalt defien, 
was er druckt, ſticht u. ſ. w. verantwortlich iſt; 
wenn er den Verfaſſer nicht als einen inlaͤndi⸗ 
fihen, den Landeögefegen unterworfenen Mann 
nahmhaft machen kann, oder wenn nicht ein ans 
berer im Lande anfüliger Mann die Buͤrgſchaft 
für ihn übernommen hatz 2) Seder, der mit 
Büchern handelt, oder fie durch Verleihen u. f. 
w. in Umlauf bringe, ift dafür verantwortlich, 
dag die Bücher, welche er in Kirculation feßt, 
‚Feine gefegmwidrige Schriften find; und daher 
muß jeder der mit Büchern Cemmerz treiben 
will, fih zu diefem Gewerbe oͤffentlich befennen 
oder dazu einfchreiten laffen; 3) Jeder Vers 
faſſer 
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. faffer bleibt für das, mas er ſchreibt, auf alle 
- Säle verantwortlich, und im Fall der Verfaffer 
nicht bekannt iſt, der. Druder, Virleger, Hands — 

: fee und Verleiher.“ 

„Wollte man die Aengftlichfeie der letztern 
Perfonen vermindern; ſo dürfte man nur eine 
= frege Cenſur, ich meine ein folches Forum ver: 
- Öpdnen, dem ein jeder eine Schrift zur -Beurs 


theilung vorlegen ‚ und von ihn Entſcheidung 


- erhalten könnte, ob fie geſetzwidrig fen oder nicht. - - 

„Uebrigens wuͤrde es allerdings nothwendig 
ſeyn, die Polizey ſo zu organiſiren, daß jedes 
Öffentliche Blatt, das zum Aufruhr ermuntert 


oder auf eine offenbare Zerfldrung der guten 


. Sitten hinarbeiter oder ‚die moralifche Seite der - 
MReligion dem Spotte Preis gibt, oder Überhaupt 
: etwas das Öffentlich iſt, unanſtaͤndig und belei⸗ 
Bigend. behandelt, bald entdedt, und der Urhe⸗ 
"ber davon geſetzlich beftraft werde: Eben’ fo 
muß fie auch Sefellfhaften und Privatperfonen 
prompten Beyſtand gegen beleidigende Angriffe 
in Öffentlichen Blättern, Kupferſtichen u. |- w. 
Teiften, fo wie es bie befondern Gefeße, welche 
die Ehre der Unterthanen in Schuß nehmen, 
verordnen.“ 
„Eine ſolche Einrichtung wuͤrde allen Nut⸗ 
zen hervorbringen, den eine Cenſur haben kann, 
und alle Uebel vermeiden, die mit der Cenſur 
verbunden ſind.“ 


Bon der Vorſorge für oͤffentliche EI DPAUERLIGEENE and 
Bergnuͤgungen *) 


Bequemlichkeit und Vergnügen fucht jeder 
Menfh, und in wie weit beyde Zwecke fich ein’ 
BR 


a » ©. Jakoba. a. O. S. 324 fl. 

















294 Polizey. 
Volte die Ausſicht eröffnen, ſich burch Geft 
lichkeit und Verdienſte bie. zur oberſten S 
des Anſehens ‚und der Edre empor ſchwinge 
koͤnnen. Eine ſolche Ausſicht iſt die maͤcht 
Triebfeder für das Talent und das Genie. 
fpeciellen Anorbnungen hieräber, muͤſſen d 
die beſondere Lage und beſondern Verhaͤlt 

beſtimmt werden und es. läßt ſich im allgeme 

daraͤber nichts beſtimmen. 

5) Je mehr Privatkraͤfte zur Erhaltun 
Ordnung beytragen koͤnnen, deſto beſſer i 
fuͤr die ganze Geſellſchaft. Der Staat 

dieſes nie jo gut und fo wohlfeil ausführen 
es bie Privatkräfte können. Daher muß a 
biejenigen Auctoritäten, welche auf Erhal 
der äußern Ordnung Einfluß haben, fräi 
"unterftüßen. Denn fie erfparen ven Aufr 
an Öffentlihen Kräften, und Da ‚dal 
Maſchine von felbft geht. Wo alſo die E 
tung der Dronung gemiffen Perfonen natuͤrl 
Weiſe obliegt, und wo ſchon in deren Ver 
niſſen Triebfedern der Ehre, der Liebe, des ei 
Nutzens enthalten ſind, ſie aufrecht zu erh 
da muß der Staat dergleichen Auctoritäten 
fo viel Macht unterfläßen, als zu dieſem 3 
a und nöthig if. 

Ä iefes ift der Salt: 

a) Ben Aeltern Über ihre Kinder, Die gi 
der värerlichen Gewalt muß der Zwec 
Erziehung und Ausbildung der Slinver 
Alles was zur Erreichung deffelben ni 

und nothwendig it, muß das Geſetze 
einräumen und die Polisey muß fie in 
gefeßlichen Auctoritaͤt ſchuͤtzen. Ein gle 
gilt von der Ordnung in den Schulen. 

Gewalt der Lehrer ift durch diefen : 

binlaͤnglich beſtimmt. 


z 
u. J 


9— 7 X 





296 Polizey. J 
gen, wodurch die Geſundheit verlegt wird, — 
fame Behandlung, Entziehung der Koſt u. ſ. w. 
vuͤrfen nicht gelitten werden. Ein eignes Geſin⸗ 
degericht, das Streitigkeiten zwiſchen Herrſchaf⸗ 
ten und Geſinde, kurz, nach Regeln der Billige 
keit und des Rechts, ſchnell und ohne Koſten 
unterſucht und entſcheidet, wuͤrde eine nuͤtzliche 
Einrichtung ſehn. 
- Mas bie Miethung des Geſindes anbe⸗ | 
trifft, fo muß das Geſetz annehmen, daß jedes 
WVerhaͤltniß zwifchen Heerfchaft und Geſinde auf 
einem DVertrage beruhe, und auf den Tall, daß 
Fein Vertrag wirklich abgefchloffen wäre, muß. es 
Bedingungen feftjegen, die in flreitigen Faͤllen 
angenommen werden. Es muß die Zeit beſtimmt 
ſehn, wie fange jeder Eintritt in den Dienſt 
verbindet, wenn keine beſonderen Verabredungen 
getroffen ſind, eine Friſt, in welcher er aufge⸗ 
kuͤndigt werden muß u. ſ. w. Es iſt gut, wenn 
eine geſetzmaͤßige Wechſelzeit Statt findet, au⸗ 
ßer welcher kein Geſinde, außer bey vorhande⸗ 
nen geſetzlichen Urſachen, den Dienſt verlaſſen 
oder entlaſſen werden kann, weil dadurch das 
ſchnelle Unterkommen des Geſindes erleichtert, 
das Aufliegen verhindert und. überhäupt die ge⸗ 
sefellige Ordnung am beſten beobachtet wird. 
Um ab zu verhindern, daß das Dienfiverhäfte 
niß nicht in eine Are von Leibeigenfchaft oder 
Sclaverey ausarten Fann, muß eine Zeit bee 
ſtimmt ſeyn, über welche Binaus Fein Dienſtver⸗ 
trag. abgefchloffen werden fann. 
> "Um den übermäßigen Zorverungen des Ges 
findes entgegenzumirfen, haben viele eine Tare 
“ vorgefchlagen, wodurch Lohn, Nahrung, Kleis 
dung, Geſchenke u. f. w. feftaefeßt werden ſoll. 
Man a daß es zur Aufrechrerhaltung de. 
the 
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c) Ein Meiſter oder Fabrikherr macht ne 
‚ feinen Gefellen, Arbeitern und. Lehrlinge 
ſodbald er fie in Koft nimmt der fie‘ be 
ſich wohnen, läßt, eine häusliche Geſellſchaf 
aus. .Solgli muß er aud eine gewiff 
. Ordnung in feinem Haufe aufrecht erhalten 
“und hierzu mit dem nöthigen "Grade .vor 
Auctorität verfehen jeyn. Der Zweck, wo: 
zu er :die Arbeiter und Lehrlinge hält, be 
ſtimmt die Gränzen feiner- Gewalt. 
d) Ueberhaupt fönnen alle Arten von Ber 
bindungen, ſobald fie nur erlaubte Zwecke 
haben, dazu dienen, den Staatszweck zu 
:»« befördern. Der Staat Fann daher derglei— 
3. den Verbindungen begünftigen, und fie fr 
::° Jeiten und dirigiren, daß fie. eben fo viel 
Mittel für die Zwede der bürgerlichen Ge: 
feulfchaft werden. So liegt in allen Ga: 
milien, die einen Ort gemeinfchaftlich bei 
yoohnen, ein Grund, eine Gemeinde zu: bil: 
den, oder fih zu mancherley gemeinnüßigen 
Zwecken zu vereinigen, und aus dieſet 
| Vereinigung wird um fo mehr- ein Gemein: 
geift hervorgehen, durch je mehrere Geſetze 
fie verbunden und in ©emeinfchaft .ges 
bracht find,  Aehnliche Fleinere Gefellfchafs 
ten bilden die, welche einerley Handthie— 
“rung betreiben, und Gilden und Innun— 
gen haben daher einen fehr natürlichen 
Urfprung, obaleih die Willkuͤhr einen 
großen Einfluß auf die Geſtalt gehabt 
bat, in welcher wir fie jetzt erbliden. 
Man hat den Zunft: oder Innungsgeiſt 
mit Recht getadelt; aber eg würde dennoch 
zu voreilig feyn, wenn man dem Gtaate 
rathen wollte, vergleichen Verbindungen 
- gar 
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fange, zum allgemeinen Wohl und Niemanden 
.. zum NMachtheil gereiche; ſo muß die Regierung 
ſehr beſtimmte Einſichten und ſehr feſte Grund: * 
ſaͤtze haben, um. alle dergleichen Anmuthungen 
zuruͤck zu weiſen. Die Zwecke, zu deren Aus- 
fuͤhrung dergleichen kleinere Geſellſchaften haupt⸗ 
* . fachlich dienen koͤnnen, find: 1) Unterſtuͤtzung 
.. der zu. ihnen gehörigen Armen und Ungluͤcklichen; 
2) Vervollfommnung ihres Gewerbes; 3) Ers 
haltung und Verſtaͤrkung des Gefühls für Ehre, 


Don’ der Erhaltung, Vermehrung und Ver⸗ 
vollfommnung der aͤuſſern Güter des Volks; 
oder: von, den ſaͤchlichen Zweden des Volks *). ' 


| Don den Grundfägen, . welde den Gebrauch des“ 
Öffentlihen Eigenthums betreffen. 


Der Staat ift um der einzelnen lieber 
willen vorhanden. " Ihre Sicherheit und ihr 
Wohlſeyn ift fein einziges Ziel. Es läßt ſich 
daher fein andrer vernünftiger Grund denken, . 
weshalb gemiffe Güter zu gemeinfamen Ges 
brauch aller vorbehalten — andere der Regie⸗ 
rung zum ausfchlieslihen Gebrauch übergeben, 
und endlich andere unter die einzelnen Privat: 
leute als Privateigenthum vertheilt werden, als 
weil alles diefes ‘die Zwecke der PBüraer eines 
Staats am beften befördert. Wo Tälle eins 
treten, in melchen dieſer Zweck nach einer allges 
meinen Regel verfehlt wird, da wird man bie 
Mafregeln verändern müflen. 

Nichts iſt einleuchtender, als daß dem 
Staat bey allem Privateigenthum das Territos 

rial⸗ 


— E. Jakob's Polizeygeſetzgebung II. Th. ©. 357 fl. 
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zweig ‚finden koͤnnen. In vielen Staaten betreib € 
die Regierung zugleich mehrere Gewerbe, ur? 
. fie dadurch einen Theil ihrer Einfünfte zu ver 


affen. 


Die Megeln, welde der Staat ir 


Reareirtkfapaftliche Ruͤckſicht hierbey zu befol⸗ 
gen Kat, find: 


1) Der Staat foll alle Gewerbe aufgeben, 


welche nach einer allgemeinen Regel in dere 
Haͤnden ber ‚Privatleute mehr hervorbrin⸗ 
gen, als in ben Händen einer großen Ges 

ſellſſchaft. Denn es muß ibm: um bie 

‚geößtmöglihfte Production zu thun ſeyn. 


9 Der Staat fol in feinem gewinnvollen 


Gewerbe „mit Privatperfonen werteifern. 


EGs iſt für den Staat ſchwer, wo nicht un⸗ 


moͤglich, die Gewerbe mit ſo viel Sorgſam⸗ 
keit, Fleiß und Sparſamkeit zu treiben, als 
Privatperſonen. Da er nun durch dieſe 
einzigen wahren Gewinnungsmittel nichts 
gewinnen kann; ſo wird er zu Monopolen, 
Privilegien, Zwangsanſtalten u. ſ. w. ſeine 
Zuflucht nehmen. Dadurch aber wird er 
die Privatgewerbe dieſer Art vernichten und 
den Nationalreichthum vermindern *). 

3) Der Staat foll fih vor allen Gemerbs: 
unternebmungen deshalb hüten, weil jie ein 
dem allgemeinen Wohl entgegengefeßtes Ins 

- tereffe in ihm erregen, und ihn zur Unter 
drüdung der Privatgewerbe reizen. 

Der ganze Umfang der Gegenftände der 


Gemwerbsinduftrie wird alfo am beften der Pric 
vatinduſtrie mit vollkommner Freyheit überlaffen, 
und der Staat kann ſich nur da in Gewerbs— 
unternehmungen mifchen; a) wo SPrivatunters 


nehmer 
Jakobs —A ⸗Oekonomie; $- 552. u. ſ. ta 


wi . Hauptſt. M 
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freyen Zutritts aller, welche ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in dieſem Gewerbe begruͤnden, ent⸗ 
halten ifl. W * 

2) Daß den verſchiedenen Gewerben und den 
zu den Gewerbscorporationen gehoͤrenden 
Genoſſen, auch ein verſchiedener buͤrgerlicher 
Rang zugeſtanden werde. Da unſtreitig 

Die verſchiedenen Gewerbe einen berfchiebes 
nen Einfluß auf das Wohl des‘ Staats 
E äußern, da ein verfchiedener Grad des Tas 
lents, dee Gefchieflichfeie, der Gultur dazu 
erfordert wird, warum follte der Staat nicht 
die verfchiedenen Gewerbstlaſſen nach Dies 
ſem Maßſtabe ordnen, und darnach die br 
gerliche Achtung, ber. Gleichheit der echte 
unbefchader, beflimmen fünnen? Frehylich 
müßten der Nangabtbeilungen nur wenig 
feyn, und im Großen beſtimmt merden. 

3) Da es ſchon eine Ehre feyn mürde, zu eis 
ner folchen Corporation zu gehören, da nur 
Beweis der Gefchielihfeit in dem Gewer⸗ 
be diefer Corporation dazu erfordert wer⸗ 
den fol, um Mitglied derfelben zu werben; 
fo könnte ſchlechterdings Niemand, als bloß . 
der Ungeſchickte verhindert werben, fich bey 
irgend einer Corporation einfchreiben zu 
laffen. 

4) Wenn eine zweckmaͤßige Prüfung die eim 
jige Bedingung bes Zueritts zu einer Ges 
werbscorporation iſt, wenn jedermann zu 
fo vielen Gewerbscorporationen zugelaflen . 
werden muß, als er will, fobald er die Prü- 
fung derfelben befieht, wenn alle Prüfungen 
und Zulaffungen ohne Koften geſchehen; 
wenn jeder auch ohne Prüfung, jedoch cors 
porationslos alle Gewerbe betreiben Fann, 
4 fo 
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Aufhebung dert dem Ganzen ſchaͤblichen Priv i⸗ 
legien fuͤr fie entſtehen koͤnnen; 2) einen deutfi* 
- chen Begriff von dem durch jene Privilegien e 
theilten Rechte; 3) muß die Negierung zu 2 
Vertilgung der für das Ganze fchädlichen Ge- 
werbsprivilegien auf eine folche Art fchreiter, 
daß fie das Princip der Entfchädigung, da- we 
diefe Gerechtigkeit und. Billigfeit fordert, nie 
aus dem Auge verliert, und daß fie zugleich die 
beſchloſſene Abfchaffung oder DBerbefferung de 
beſtehenden Zunftſyſtems fo wie die Grundſaͤtze, 
nach welchen fie dabey verfahren wird, Öffentlich, 

deutlich und beſtimmt anfündige. 

Was infonderheit das Recht der - Zünfte 
anbetrifft; fo ift zu bemerken, daß Feine Zunft 
ihr Privilegium als ein Eigentum der Gefels 
fchaft für alle Fünftige Zeiten anfehen koͤnne. 
Die Zünfte find nur als Einrichtungen für das 
Wohl der bürgerlihen Geſellſchaft anzufehen, 
Sobald erfannt wird, daß fie derfelben ſchaͤd⸗ 
lich) werden, koͤnnen fie aufgehoben merden, 
wenn nur diefes ohne Machtheil der jetzt lebens 
den lieder gefchieht, welche im Vertrauen auf 
Die Gefeße des Staats, ihre Vermögen und ihre 
Zeit aufgeopfert kaben, um zu dem einmahl 
geſetzlich garantirten Vorzuge zu gelangen. Der 
Staat hat es alfo,immer nur mit den lebens 
den, jeht vorhandenen Gliedern der Zunfe zus 
thun, in Anfehung dee Nachkommenſchaft ift 
er gänzlich frey. Denn biefe nehmen an den 
erweiterten Bortheilen, welche die Gewerbsfrey⸗ 

. heit gewährt, in vollem Maße Theil. 2) Der 
Staat braucht auf Feine fehimärifchen, bloß cine 

- gebildeten Vorzuͤge der Zunftgenoſſen Ruͤckſicht 
zu nehmen. Dur die, welche den Gliedern 
wahren Gewinnft, reelles Einfommen gewähren, 
vers 
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a) In den uͤbrigen Zünften müßte mit firene 
ger Abfhaffung ver eingefhlihenen Miß⸗ 
brauche der Anfang gemaht werden. Die 

Einſchraͤnkung, daß ein Meifter nur eine 

» beftimmte Anzahl Gefellen halten dürfe. 
daß ein Gefelle nicht von einem Meiſter 
zum andern in berfelben Stadt uͤbergehen 
fol, daß Wanderung zur Aufnahme in das 
Gewerk nothmwendig fen, die Weigerung der 
Aufnahme unehelicher Kinder zu Lehrlingen, 
die foftbaren und nußlofen Meiſterſtuͤcke u. 
ſ. w. find unfteeitige Mißöräuche, die aufs 
gehoben werden müflen. Dach diefen Vor⸗ 
bereitungen wuͤrde es leicht ſeyn, die fies 
rolen Sefellfchaften zu formiren, in. welche 
fih die Zünfte bald von felbft aufloͤſen 
würden. | 

3) Was die Inhaber ‚der Gerechtigfeiten be⸗ 
trifft; fo ift der urfprünglihe Zweck des 
Staats bey ihrer Stiftung nicht gemefen, 
denfelben einen ausfchlieflichen Gewinn zu 
fihern, oder gar denfelben continuirlich zu 
erhöhen, fondern man hielt damahls vergleis 
chen Gerechtigkeiten für das befte Mittel, 
für die Bedürfniffe des Publikums zu fors 
gen. Keine Regierung hat daher dem echte 
entfagt, die Gerechtigfeiten einzufchränfen, 
wo es das Bedürfniß verlangt. Der Wer: 
fafler der oben *) (©. 318) angezeigten 
Schrift, thut die zweckmaͤßigſten Vorfchläge 
jur allmählichen Aufhebung verfelben. 

4. Zur 
er 

Brovinz, nur eine deſtimmte Anzahl vou Verſonen ;u Der 

treibung eines Gewerdes berediiiget find. Dergleichen 


Serechtigteiten find bald periönlich, bald Hängen Re an 
gewifen Grmatküden, Stellen u. |. m. 
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wiſſen Strichen noch vortheilhafter ſind, als der 
Getreidebauz; fo wird es der Privateigennutz 
an Hole nicht fehlen. laſſen.“ Sp lange aber 
dieſes nicht der Tall ift, fo: lange der Boden 
beſſer benußt werden fann, wenn man ihn zu 
andern Früchten als. zu Holz benußt, wird der 
Nationalreichthum immer mehr gewinnen, wenn 
das Holz ausgerottet, und der Boden auf eine 
vortheilhaftere Art benußt wird. Mur muß 
man einige befondere Nädjiht, die der Staat 
haben kann, nicht außer Acht laffen, z. B. für 
die Beduͤrfniſſe der Marine Holz im Lande zus 
behalten ꝛc. welche meer Umſtaͤnden .eine befon- 
... dere.Schonung. der Forſten gebieten dürften: 

„7. 3) "Unter" der Erde ‚liegen: eine Menge 
wichtigere Produkte für die Menfchen, nie 
bloß Gold, Silber, Kupfer, Eifen und andere 
nuͤtzliche Metalle, fondern auch eine Menge 
brauchbarer Erden, Steine, Harze u. ſ. w., und 
es liegt der Gefellfchaft ohne Zweifel viel darun, 
daß ſolche Öffentliche Anordnungen geteoffen wer— 
“den, welche der Förderung dieſer Produfte zus 
* träglich find. — — 
Wiiele Staatskundige find der Meinung,, 
daß zwar diejenigen Dinge, welche unmittelbar 
“water der Oberfläche oder 'zu Tage liegen, und 
alſo ohne befondere Kunft und Koften gefördert 
: werden fünnen, den Privateigenthümern des Bo⸗ 
dens uͤberlaſſen werden koͤnnen, daß aber dieje⸗ 
nigen Schaͤtze, zu deren Aufſuchung und Foͤr⸗ 
derung groͤßere Kunſt und eigentliche Berg⸗ 
mannswiſſenſchaft erfordert werde, insbeſondere 
aber die Foͤrderung der Metalle, am beſten der 
Regierung ausſchließlich zuſtehe. Ihre Gruͤn⸗ 
de fuͤr dieſe Behauptung ſind: 1) Weil die 
Betreibung der Bergwerke ein großes Capital 
Ban aa erfors . 
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.. ern’ nur geteiffen Ständen Grundeigenthuͤmer 
zu feyn erlaubt; fo fann ein foldes Geſetz nicht 
anders als ſchaͤdlich fuͤr die moͤglichſt groͤßte 
Kultur: feyn. Denn es werden dadurch nicht - 
nur viele Capitale derer," welche zur Erwerbung 
des Grundeigenthums . nicht zugelaſſen werden, 
- Mon der Ackerkultur abgehalten, jondern auch 
“die Geſchicklichkeiten derſelben. Je mehrere das 
Recht haben, Grundeigentkum zu erwerben, deſto 
leichter wird daſſelbe in ſolche Haͤnde kommen, 
"welche: die: Kultur deſſelben“; auf den hoͤchſten 
° Grad der Vollkommenheit treiben. 4) Uebrigens 
ift es richtig, daß es für die Natioen vortheil- 
“hafter ift, wenn die Landgüter einen mittlern 
+ als einen allıu großen Umfang haben. Erſtere 
“find leichter zu überfehen und laffen ſich daher 
auch vollkommner bearbeiten. Auch merden die 
Eigenthuͤmer mittelmäßiger Grundſtuoͤcke mehr 
auf ihren Gütern gehalten, um fie jelbft zu bes 
wirtbichaften; fie find geneigter ihre geſammel⸗ 
ten Capitale zur Derbeflerung der Kultur Mae 
legen, und überhaupt felbft productive Arbeit 3 
verrichten; dahingegen große Gutsbeſitzer fetten 
gute Landwirch: find, und das Einkommen aus 
ihren Gütern in fremden Ländern oder in der 
Hauptſtadt des Reichs verthun, chne daß ihre 
Guͤter und die auf denſelben befindlichen Ein⸗ 
wohner den mindeſten Nutzen davon haben. 
Waͤren ſolche große Guͤter in mehrere kleinere 
und mittlere vertheilt; fo wuͤrde a) das Land viel 
fleißiger bebauet werden und meit mehr Produfte 
liefern; b) es wuͤrden weit mehr mohlhabende 
Landleute entſtehen, deren Vermoͤgen zuſammen 
genommen weit anfebnlicher wäre, als das Ders 
mögen des einen großen Grundherrn; c) diefes 
Vermoͤgen wuͤrde theils zur Verbeſſerung des 
Y5 Tas 
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ohne Nachtheil der Landeskultur zum: Princip 
der Vertheilung der Grundſteuer gemacht wers 


den, und überhaupt mäffen alle Werkzeuge des 
Landbaues und der Induſtrie mit Abgaben möge 


— 


nichſt verſchont bleiben, weil dem Staate an ber 


Vermehrung dieſer Inſtrumente gelegen ſeyn muß, 
Abgaben darauf aber: ihre Verminderung bewir⸗ 


ten * 


Wo alle Bin niſe der frehen und moͤg⸗ 


lichſt beſten Kultur weggeſchaft ſind, da wird 


die Privatinduſtrie am beſten fuͤr die erweiterte 


+ Kultur der Erde ſorgen, und mo dieſe Unter⸗ 


ſtuͤtzung und Aufmunterung bedarf, du fann als 


lerdings der Staat auf. — a zu 


Huͤlfe kommen. 

Auf gleiche Weiſe wird Gartenbau, eins 
bau, Viehzucht und alles, was fonft noch zur 
ländlichen -Defoniomie gehört, ‚ am beflen gebeis 
hen, wenn der Staat in Anſehung ihrer diefels 


ben Principien befolgt, welche wir für den Ak⸗ 
kerbau angezeigt Rapen: 


Non der ara Borforge für Die Gewerbe, 
Burg: die rohen Produkte für die menfclichen 
edärfniffe in allerley Geftalten verwandelt werden. 


Manufafturen fünnen nur in einem fol: 


hen Lande gedeihen, wo viele fleine Grund⸗ 


eigenthämer in Fleinen Räumen vereinigt find. 


Iſt 


J Su biejer Hinfcht ſcheint Das princid der Beſtimmung 


der Laͤndereyen in Rußland, mo die Bauernzahl, welche 

ein Grundherr beſitzt, zum Mahſtabe der Landſteuer dient, 
nicht ohne Nachtheil zu ſeyn. Die Bauern find in Dies 
ſem Lande die Infirumente des Laudbaues für den Herrn. 
Je ftärfer aber bie Mflage u die Bauern wird, deſto 
mehr finnen die Herren darauf, die Zahl ibrer Bauern 
zu vermindern, und ſich mie wenigen £onten ak Eins 
-Tommen zu verichaften, ) 
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zu bemerfen. Was nähmlich das Auflagenſyſtem 
‚ und die Eine und Ausfuhrverborhe: betrifft; ſo 
‚bat fih nod Fein. Staat ganz danon losreißen 
‚tönnen, fie, ald Inſtrumente der Induſtrie zu . 
. gebrauchen. Nun ift zwar gewiß, daß man da⸗ 
. bey. beobachten müffe, daß dadurch Fein Gemerbe 
unterdruͤckt werde. Aber die bisherigen Verfuche, 
der Induſtrie durch dieſe ‚Mittel aufzuhelfen, 
. wirken. nach den Unterfuchungen der einfichts« 
vollften Schriftfiellee mehr auf Verminderung _ 
. ol8 auf Dermehrung des Vationalreihrhume. . 
So hält man gewoͤhnlich Ausfuhrverbothe . der, 
. zohen Stoffe, oder ftarfe Auflagen auf die Aus» 
fuhr derſelben für ein gutes Mittel, die inläns 
diſcheg Manufakturen in. diefen Stoffen zu ers 
muntern. Allein. - 

1) wenn der Inlaͤnder auch dann nicht -eins 
mab! die Waaren mwohlfeiler und beffer vers 
fertigen fann, wenn er den Stoff dazu 
vor der Thür hat; aljo die Transportfofen 
dabey erjpart, welche der Ausländer fragen 
muß; fo muß er ein fchlechter Arbeiter in 
diefem Fache feyn und es ift daher befier, 
daß er etwas anders thue; - 

2) Die Production des rohen Stoffs wird 
daburdy vermindert und feine Qualicät ver: 
ſchlechtert. Es wäre alfo beffer, die Hände 
und Capitale auf Vermehrung dieſes Stof- 
fes durd völlige Srepheit der Ausfuhr zu 
jieben. 

3) Der Zwei, dadurch bie fremde Kabrifes 
tion zu zerſtoͤren und die Nuslänter zu 
zwingen, unjere Sabrifmaaren zu faufen, 
wird dadurch nie cder doch nur in einem 
unbedeutenden Grade erreicht, 


4) 
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Leiden "zit findern, ,als die Iſolirung der: einen 
Provinz von der andern. Bey freyem innern 


Handel wied eine Provinz ſtets die andere fo 

gur fie kann unterftüßen und ‚der Getreidepreis - 

. wird feinem großen Schwanken ausgeſetzt ſeyn, 
weil ſich alles im Ganzen ausgleicht. 


2) Die Verſorgung der Staͤdte mit noͤthigen 


Lebensmitteln wird aus ber vergroͤßerten 


Production beffer von felbft folgen, als ihn 


alle Polizenberorbnungen bewirken koͤnnen, 


"und alle Geſetze, welche dem Handel mit 


Lebensmitteln Schranfen feßen, werden we⸗ 


der Ucberflüiß: noch mwohlfeilere Preife ders _ 
ſelben, fondern fehr oft das Gegentheil bes 


wirken. Es wird daher 1) unndthig und 
ſchaͤdlich ſeyn, die Landbauern eines gewiſſen 
Bezirks zu zwingen, ihre Produkte in bie 
ihren naͤhe liegende Stadt zu verkaufen, 


und fie ſelbſt unmittelbar auf den Markt 


zu btingen. Denn wo die Bauern ſich 
an einem Orte befinden, in welchem ſie ei⸗ 
nen bequemen und leichten Abſatz antreffen, 


da werden fie von ſelbſt am liebſten hinei⸗ 


len; find fie aber von ber Stadt zu ent 
feent, Eoflee ihnen der Tranfport zu viel 


“ Gelb und Zeit, befteht ihre Vorrath aus 
‚einer Kleinigkeit; warum fol der Zwiſchen⸗ 
hoͤndler verhindert werden, der Gefellfchafe 
'zu dienen? Er erſpart dem Bauer Zeit und 


Mühe, nimmt'ihm feinen Ueberfluß, der ohne 
feine Vermittelung vielleicht verdorben wäre, 
ab, und führt ihn den Bedvuͤrftigen zu. 
Bo aber’ der Bauer großen Vortheil beym 
unmittelbaren Verkauf an den Conſumenten 


finder, da mird ce ben vollfommner Frey⸗ 
heit” den Zoiſchenhaͤndler nicht gebrauchen. 


Eine 
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wird erſt auf Geld reducirt, ehe er mit einem 
andern Werthe verglichen und vertauſcht wird. 
Ueberdem werden nicht nur eine unendliche Men⸗ 
ge Umtauſche unmittelbar mit Gelde abgemacht, 
ſondern es werden auch alle Differenzen bes 
Werths zuletzt mit Gelde ausgeglichen. Geld 
iſt alſo das größte und wichtigſte Inſtrument 
des Handels, deſſen Einrichtung hauptſaͤchlich 
vom Staate abhängt. Man kann mit baarem 
Gelde, man fann mit Papieren, man fann mit 
Credit bezahlen, alle Zahlwittel aber, fie mögen 
rahmen haben, mie fie wollen, beziehen fich auf 
. baares' Geld, und werden Darnach beftimmt. 
Das. Gelpwefen aber kann nur durch -die. 
Regierung felbft in einer guten Ordnung erhalten 
werden, ba es eine gemeinfame Sache ift, und 
die einzelnen Privatleute durch Ausgebung fchlech: 
ter Gelder auf Koften anderer fehr viel gewin⸗ 
nen koͤnnten. Man,mag daher im Staate ein 
Geld einführen welches man will, ver. Staat 
mag es felbft ausprägen, oder von Privatleuten 
“ ausprägen Jafjen, oder man mag ſich audy frems 
der Geldforten bedienen, immer bebarf das Geld⸗ 
wefen einer öffentlichen Auffiht und Anordnung. 
Die Grundfäße der Anordnungen des Staats 
über Geld und Landescredit müffen fich auf eine 
gefunde Theorie des Geldweſens, des Credits und 
der Circulation Überhaupt gründen, melde hier 
aus der Nationaldfonomie vorausgefeßt wird. 
Die Punfte, welche von den Anordnungen der 
Regierung in Beziehung auf das Geld und bie 
- Eireufation defjelben erwartet werben, find: — 
1) Daß das Metallgeld des Landes gut ſey; 
2) Daß alles Papiergeld ſtets dem Metall⸗ 
gelde des Landes gleich erhalten werde; 


BE 
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ein bem Umfange ihrer Zettel angemeſſenes 
Kapital dergeftalt begründen, daß fie Das 
Vertrauen erwecken, daß ſie ihre Noten 
auf jedermanns Verlangen augenblicklich zu 
realiſiren im Stande ſind. 

3) Die Leihbanken, welche Kapitale borgen, 
um fie ſicher wieder auszuleihen und ihren 
Glaͤubigern theils durch ein eignes zuſam⸗ 

mengebrachtes Kapital, theils durch die. 
Hypotheken, auf welche fie borgen, Sicher⸗ 
heit verſchaffen. 
Wenn dieſe Banken als Prioatinſtitute er⸗ 
richtet und bloß in fo weit unter die Aufſicht 
des Staats geießt werden, daß bie Vorſteher 
keine falfche Sicherheit vorſpiegeln und das Pur 
blikum Dusch fie nicht betrogen werden kann, 
‚wenn ihnen Publicität zur Pflicht gemacht wird, 
und allen Snterefienten die Prüfung ihres Eres 
dirftandes frey gegeben wird; fo muß lauter 
Nutzen für dag Land daraus entpringen. Er - 
sichtet aber der Staat felbft vergleichen Snflie 
tute, oder macht er die Privarbenten fo abhäns 
gig von fidh, daß es eben fo gut ift, ale ob fie 
Staatsbanfen wären; fo verliert das Publifum 
den höhern Grad von Sicherheit, fobald er die 
Orundläße Ber Privatverwaltung verläßt, und 
fie ale Sinanzinftrumente oder zu andern Staats: 
. zweden gebraucht, als fie ihrer Natur nad) be 
flimmt find *), 
4. Gewöhnlich haben bie Regierungen dem 
aͤuſſern Handel zu viel, dem innern zu wenig 
- Vortheil für das Nationalwohl zugefchrieben. 
Jetzt iſt man deutlich genug befehrt, daß ber 
„Innere Handel bie Nation in weit höherem 
Grade 


9,8, Meber neueſte· Crifis der atmalbnt, in den 
Beten ‚von. —J 1806, October. 
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ſolchen Zuſtand gebracht werden kann, dadurch 
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2) Da wird auch der Arbeitsſtoff vor Nie⸗ 
‚manden verfchloffen oder eingefchränft wer⸗ 
ben. Sn vielen Staaten ift das Land: noch 
in politifche Feſſeln gefchmieder. Bald mäfs 
fen die großen Guͤter beyſammen bleiben, 
und fönnen deshalb nicht fo vortheilhaft 
bearbeitet werben, - als wenn man .beliebig - 

theilen koͤnntez bald koͤnnen bie Landgüter 
nur von gewiffen Ständen befeflen werben; 
bald ift die Benutzung des Bodens durch 

Jagd, Hutrecht u. f. m. befchränft; bald iſt 

‚die Art der Benutzung befohlen: lauter 

Schranken, welche die befte Benußung des 

Bodens verhindern, und welche machen, daß 

nicht. fo viel nußbare- Arbeit an ihn vers 

wendet werden fann, als möglich wäre, wenn 
diefe Schranfen nicht eriftirten. Gleiche 

Seffeln droͤcken auch die Kunſtgewerbe, und 

diefe find eben fo viel Urfachen, die Gele— 

genheiten, Arbeit zu finden, zu vermindern. 

Da. wird auch 

3) der Arbeitslohn am erſten in einem fols 

chen Verhältnif erhalten werden, daß der 

Arbeiter mit feiner Samilie dadurch gegen 

Mangel gefihere iſt. 

Andefien mag ein Staat organifirt ſeyn 
wie er will; fo mird es doch immer möglich 
ſeyn, daß einige feiner Bürger in einen folchen 
Zuftand gerathen, in welchem fie nicht mehr im 
Stande find, fich felbft zu ernähren, und in 
diefem Kalle tritt die Verbindlichkeit ein, den 
ungluͤcklichen Zuftand folher Menſchen erträgs 


Sich zu machen. Wir muͤſſen zuerft die Urſa⸗ 


chen aufſuchen, durch welche ein Menfh, auch 
ben der beiten Staatsorganifation, im einen 


Wels 
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richtig, „laͤßt ſich durch Geſeße heben, was aber 
durch die Sitten wirklich wird, laͤßt ſich auch 
nur durch die Sitten verändern. Es iſt gut, 
"wenn die Bürger eines Staats mäßig un» haus; 
 Hälterifh find, aber nimmermehr werden die Ge⸗ 
feße diefe Tugenden dadurch hervorbringen, daß 
‚ fie die Ausfchweifungen der entgegen gefeßten : 
Lafter verbieten. Gegen die Verbreitung bes 
Hanges zur Verfchwendung gibt es feinen Damm, 
den der Staat entgegen feßen koͤnnte, als das 
Benfpiel der Mäßigfeit, das die Großen im 
"Reiche und - die regierenden Perfonen geben, 
Das Hauptinflitut aber, mas am ficherfien der 
Verſchwendung entgegen arbeitet, iſt eine beffere 
Vertheilung des Grundeigenthums nach dem 
Princip der Freyheit, mornad) Fleiß, Wirth⸗ 

ſchaftlichkeit und Geſchicklichkeit Reichthum er⸗ 
werben kann, und fein Geburtss oder Familien⸗ 
recht diefes verhindert. Einzelne von ihren Vers . 


derben zuräüchalten zu wollen, Fann nicht ver 


Zweck der Öffentlichen Gefeßgebung ſeyn. Bloß 
da fann mit Recht der Verſchwendung ein Ziel 
gefeßt werden, wo fih der Verſchwendde dem 
Zuſtande nähert, ber bürgerlichen Geſellſchaft 
Naͤſtig und von ihr unterhalten zu werden, Hier 

muß fie allerdings berechtiger- ſeyn, fo viel von 

“ feinem Vermögen unter vormundjcaftlihe Vers 
waltung zu feßen, als noͤthig jft, zu verhindern, 

daß fein Unterhalt niche der Gefelifchaft zur Laft 
alle. 
j Was die Saufheit anlangt, fo gibt es Fein 
Mittel gegen fie, als ihr allen Benftand zu vers 
- weigern, und den Saufen durch die Entziehung 
aller Unterftäßungsmittel zur Arbeit zu nötbis 
gen. Der Staat muß in allen feinen Armen⸗ 
anftalten den Grundfaß praftifch beweifen: Nies 

F mand 
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ſetzen ober verkaufen, und werden dennoch 
bald der Hungersnoth ausgeſetzt. 

2) Handwerker werden beſſer bezahlt ala Tas 
gelöhner; . fie haben daher größere Worräs 
the und fönnen fidy bey eihtretender Noth 
etwas länger halten, Die mehreften aber 

becduͤrfen zur Sortjegung ihrer Arbeit felbft 

: Heine ober größere Kapital. Gerathen 
fie nun in einen folchen Zuftand, wo es 
ihnen entweder an Abfaß ihrer Produkte 
fehle, oder wo ihre Verdienſt nicht zureicht, 
ihre Beduͤrfniſſe zu beftreiten, fo muͤſſen 
fie das Kapital,‘ welches zu Fortfeßung ih: 
res Gewerbes’ nothwendig iſt, verzehren. 
Der Abgang an Kapital zwingt fie fodann, 
für andere Meifter zu arbeiten und druͤckt 

‚ fie wieder in den Stand der Gefellen her- 
ab, oder ftößt fie gar in die Klaffe der ges 
meinen Handarbeiter, deren Funktion fie 
gemeiniglich fchlecht verrichten, und dann 
weit eher als andere verarmen. 

Eine den Handwerkern ähnliche Klaffe von 

"Arbeitern find vie Manufafturarbeiter und alle, 

‚welche von großen Kapitalen in ver Arbeit une 

terhalten werden. Diefe hängen ganz und gar 

von den Unternehmern ab; viefe aber werden 
von dem Debit ihrer Waaren beſtimmt, für ihe 

‚Kapital ferner gleiche Waaren verfertigen zu 

Ioffen, die Arbeit einzufchränfen oder zu ermeis 

teen. Sind die Manufafturen größtentheils für 

das Inland berechnet, fo treten Höchit felten 

. plögliche Mevolutionen ein. Die Verminderung 

‚des Dertriebes zein: ſich allmählig, und fo ers 

folge auch die Einichränfung des Gefchäftes mur 

ſchrittweiſe, und läßt den Arbeitern Zeit, fich 
nach andern Befchäftigungen umzuſehen. Schlim: 
mer 
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fen, da fie ihre eigne Kaffe als ihre Soparlaſ⸗ 

le Hönnen. Es wird daher 
1) Eine Senoflenihaft der Handarbeiter. in 

. jeder Stadt, für die freyen Stadtarbeiter, 
und in jedem Kreife für die freyen Lande 
arbeiter organiſirt werden. Wer ſich in 

dieſelbe einſchreiben laͤßt, "gibt woͤchentlich 
einen kleinen Theil ſeines Wochenlohnes in 
die Unterſtaͤzungskaſſe dieſer Zunft, und er⸗ 

. Hält: dafuͤr, wenn er nach einer beſtimmten 
Reihe von Jahren in einen Nothfall ges 
rärh, den bie Deputirtem biefer Zunft nach 
vorgeſchtiebenen Regeln beurtheilen,' eine | 
Be oder länger daurende Un⸗ 
terſtuͤ 

3) Verſchiedene Genoſſenſchaften der —— 
chen und weiblichen Dienſtboten. Die Mit⸗ 
glieder erlegen nach ihrem Alter ein'ners .: 
daͤltnißmaͤßiges Eintrittsgeld und. einen klei⸗ 
nen monathlichen oder vierteljährigen Bey⸗ 
trag. Dagegen ſind ſie, wenn ſie zu die⸗ 
nen unfähig werden, und eine gewiſſe Zeite 
fang ununterbrochen bengetragen baben, des 
rechtiget, wöchentlich eine gewiſſe beflimmte 
Summe zu verlangen. Es ift Pfliht: für 
diejenigen, welche Geſinde halten, . treue - 
Dienftbeten, die im Alter unfähig werben, 
ferner zu dienen, zu verforgen. Eine: oͤf⸗ 
fentliche Einrichtung, wornach felbft jebe 
Herrſchaft für ihe Gefinde . fieuern kann, 
erleichtert biefes Liebeswerk aufierordentlich, 

: und ift zugleich das fchönfte Mittel, das 
Geſinde gut und ordentlich zu erbalten. 

3) Eine Penfionsanftalt für alte Staatsbies 
ner für ihre Wittwen und Rinder ift in 
jedem Lande nothwendig. Wenige Staats⸗ 

diener 


— 
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theils ihnen in den aͤußerſten Nothfaͤllen wirkliche 
Almoſen zu geden. Eine ſolche Leiheaſſe wird 
“ober viel beſſer in der kleinen Geſellſchaft, von 
meicher er ein lied ift, und die ec felbft mic 
hat errichten helfen, verwahrt ſeyn, und die Vor⸗ 
ſchuͤſſe zu beſſern Bedingungen machen, als wenn 
dee aeme Mann, der in Noth iſt, zu andern 
Leihinſtitüten feine Zuflucht nehmen foll. 


Andere können durch die Hülfe diefer Kaffe | 


mit Werkzeugen, rohen Materialien u, f. wi 
unteritüßt werden, In das Detail der Ausfühs 
sung dirfer Inſtitute einzugehen 1 iſt hier der 
Ort nicht. 

Außerdem muß jede Gemeinde, jede Stadt, 
jeder Kreis, jede Provinz ihre allgemeinen An⸗ 
ſtalten haben, welche denjenigen nach gleichen 
Principien zu Huͤlfe kommen, die zu keiner 
- Zunft oder engeren Geſellſchaft gehoͤren, oder 
noch fein Recht an die Fleinere Gefellfchaft ers 
fangt haben, Für dieſe allgemeinen Anftalten 
wird, nach den bisher vorgejchlagenen Einrich— 
tungen wenig übrig bfeiben, und um fo mehe 
merden fie durch frepmillige Benträge und durch 
Unterſtuͤtzung aus der Staatskaſſe errichrer und 
erhalten werden fünnen. 

Die Öffentlichen allgemeinen Anftalten müfs 
fen zum Zwed haben, das Sehlende der ſpecielles 
ren Privatinſtitute zu ergänzen, nähmlich : 
. 3) Denjenigen Arbeit zu fchaffen, welche durchs 

aus feine finden koͤnnen oder feine finden 

zu fönnnen vorgeben, Zwar wird es in 
einem aut oraanifirten mohlhabenden Lande 
den Arteittuchenden nicht leicht an Arbeit 
fehlen, indeſſen können doc) einzelne Faͤlle 
vorfommen, mo einzelne Arbeiter Fein Uns 
terfommen finden, und diefes zum Vorwan⸗ 
de 


. 
‘ 
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- machen, ba fie wenig verfaufen Können, atfo 


der hoben Preiſe ungeachtet, wenig. einneh⸗ 


men, und viel Capital vielleicht gar ins 
Ausland für Getreide geht, welches ſonſt 


auf inländifche Arbeit verwandt iſt. Die 
Machfrage nach Arbeit "nimmt alſo aus 
mehreren Urſachen eher ab als zu, und es 


iſt folglich eher ein. Grund zur Vermindes 


zung, als zur Erhöhung des Arbeitslohnes 


.. - vorhanden. Eine fe,” kraͤftige Unterfiüßung 
- wird, daher ben- ärmern Klaſſen gewährt, 
: und das Verarmen fehr verhindert, wenn 


ihnen ‚bey einer foldyen eintretenden Theu⸗ 


zung das Brot zu einem Mitrelpreife übers 


laffen werden kann⸗ - Da eine Theurung 
dieſer Art gewöhnlich nicht ſehr lange an: 
Hält, fo. braucht diefe Unterfiügung nie fehe 
Jange zu dauern, und es märde „Dadurch 
nicht bloß den Armen, fondern der ganzen " 
Geſellſchaft ein Dienft gefchehen, insbeſon⸗ 
dere, wenn es moͤglich zu machen waͤre, dieſe 
Unterſtuͤtzung aus geſammelten Vorroͤthen 
zu reichen. Denn dann wuͤrde dadurch das 
Getreide auf dem Markte vermehrt, -und 
eben dadurch auch auf Werminderung des 
Getreidepreiſes, folglich auf Erleichterung 
der übrigen wohlhabenderen Stände gewirft. 
Am feichteften wuͤrde ſich dieſes ausfuͤhren 


laſſen, wenn jede / Commune in wohlfeilen Zeiten 
ſich ein ſo großes Mehlmagazin anſchaffte, als 
noͤthig waͤre, um ihren duͤrftigen Mitgliedern auf 


ein 


Jahr wohlfeiles Brot zu verabreichen. Dem 


Staat wuͤrden nur die Militaͤrmagazine, viel⸗ 
leicht auch die Magazine für die aͤrmeren Civil⸗ 
bedienten uͤberlaſſen bleiben. Denn je mehr dag 
Magazinwefen getheife wird, deſto leichter wird. 


die 
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licher ,. als Sonfikor'alrarh anaefekt werden. b) die 
Ober forſtmeiſter; c) die Landſtallmeiſter: d) ein Me— 
Dice na raty; e) tie d. 7. gedawten Pofdireftoren; 

) die Bauräthe und MWallerbaudireftoren; g) bie 
techniſchen und nur praktiſch gebildeten Dbers Accifes 
und Zeurärhe; I) ein mıt dem bergmänniſchen Torfs 
ſtich de anuter Zorfinipeftor. Das nähere Verhälte 
niß de felben in dem Colleginm ift ın der 6. 32. er⸗ 
wähnten Inſtruktion heſtimmt. 

$ 24. (c) Wiſſenſchaftliche und techniſche Com⸗ 

.. miffienen in Abſicht des Medicinat: und Sanitätss. 

weſens, des Handlungs und „D“„ciffarthsweſens). 

Unter Dem Vorſitz eines Mitgliedes der Regierung 
wird in jedem Departement n) eine befohdere :&oms 
miflion, beftchend aus einigen ausübenden Wersten, 
Ehirurgın und Apdıdeferu gebildet, weiche in. wife 
ſenſchaftlicer und techniſcher Rüdfibt, über Medis 
cinal und Zanıäts- Angelegenheiten die Regierung 
mu ıhrem Gutachten unterfiäst, und durch "einige 
Mitglieder die — der Chirurgen und Apothe⸗ 
fer beforgt, infomweit folche zeither den Provinzial⸗, 
 Medicinat « und Sanıtäts » Gollegien - jugeftanden. 
Kür das Oſtpreußiſche und Litthauiſche Regieruugs⸗ 
Departement wırd jedoch vorläufig eine gemeinfhn'ts 
liche Commiſſion in Königsberg niedergefept. b) In. 

glicher Art wird firner in jedem Regierungsdepar⸗ 
tement, mit Ausnahme des neumärfifden, Ruckſichts 
der Handlungs und Schiffarthe , Angelegenheiten, eis . 
ne techniſche Haudlunestommiſſion errichtet, beftes. 
hend aus dem Wallerbaudireftor der Provinz, eini⸗ 
gen Kaufleuten, eınem Kunftverfiändigen zu Ajuſti⸗ 
rung der Make und G wicte, und in den. Seejtäds 
ten auch menigftend einem praftifben Gecmann, 
und einem Rheder. Diefe Commiſſion prüft die von 
der Kaufmannfcaft zu. wählenden und anzuſtellenden 
Mäfler, gibt der Regierung auf Erfordern Gutach⸗ 

. ten in Han?lungsangelegenheiten, macht Vorſchtoͤge 
zur Verbeſſerung und Abftelung van Mißbräuchen 
in de ſelben, und hat die Aufſicht uͤber die zu ju⸗ 
ſtirung der Maße und Gewicdte ein utichtenden Com⸗ 
toirs. Die Kaufmannſchaft des Orts hat die Wahl 
der tichniſpen Mitglieder in der Art, Daß fie zu 
jeder ertedigten Stelle zwey Subjekte in Vorſchlag 
bringt, von denen die Regierung eins ausvählt und 
beſtatigt. Diefe Ditglieder ſind BERDILWIRL IIE 
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“genommen, au 'nac. Befinden von ihnen die bes 
. teeffende Regierung erfucht werden, einen Deputir⸗ 
sen zu ernennen, der dem Vortrage der Sache hey 
Lem Spruch beymehne. J 
§. 44. (4) Des gleichen bey —— Wenı 
in Prozeflen zwiſchen Privatperfonen Gegenfiande und 
Rechtskragen zur Sprache fommen, welche auf Prins 
cipıen der Landesverfaſſung, raatsverwaltung, _ 
Staatswirthſchaft, Polizey und Sewerbfunde Eıns . 
fluß haben, und dur& klare Geſetze nit beſtimmt 
- find, fo find die Gerichte verpflichtet, über dergleis 
‚ben Rechtsfragen von den Megierungen ein Gut⸗ 
achten einzuhohlen, und ſich darnach als einem kon⸗ 
fultariven Votum gebührend zu achten. * 
8. 45. (5) Berfahren bey Polizey⸗ und andern 
Kontraventionen). Ben Kontraventionen gegen Fi⸗ 
nanz und andere zum Reſſort der Regierungen ges 
-börigen Sefege, imgleiben bey Defraudationen lans 
. desherrliher Den Kegierungen zur Verwaltung übers 
w nn Gefaͤlle, und nugbaren Regalien, find- die 
egirungen beresbtigt, nad einer ſummariſchen Un⸗ 
‚terfuhung die Sade durch eine Refolution zu. ents 
‚fheiden, auch die feftgefegte Strafe vollſtrecken zu 
laffen, wenn der Beſchuldigte nicht, binnın 10 Tas 
gen nah Smpfang der Refolution, auf förmiiches 
rechtliches Gehör und Erkenntniß bey dem fompes _ 
tenten Sbergeriht anträgt. Zu tem Ende muß es 
in der Refolution ihm auch jedesmahl befannt ges 
macht werden, daß er dieje Befugniß habe, ihrer - 
aber verluftig gehe, wenn er binnen 10 Tagen vom 
Empfange feinen Gebrauch davon made. Gefcieht 
ober diefes, fo geben die Regierungen fogleich Die 
Akten an das Landes sZuftizfollegium zur weitern 
rechtlichen Einleitung ab, fännen jedoch die nörhigen 
‚Verfügungen wegen Sicherſtellung der vorläufig feſt⸗ 
geſetzten Geldſtrafe treffen, wenn fie ſolches für no⸗ 
thig erachten. Wird die von den Regierungen feſt⸗ 
geſetzte Geidſtrafe hinterher im rechtskräftigen Er⸗ 
kenntniß beitätigt, oder gar geſchärft, fo muß der 
Denunziat jedesmah! die Koften der vorläufigen Uns 
terſuchung tragen. Mird fie hingegen «cmildert, fo 
"bleibt er, im Sal er nit von fämmtliden Gerichts⸗ 
Loften entbunden wird, nur in fofern dazu verbinds 
lich, als von der ſummariſchen Unterfuchung bey der 
sechtlihen Einleitung hat Gebrauch gemacht Rn“ 
— Ne 
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des wachſenden Wohlſtandes einer Nation, die 
auf einer hoͤhern Stufe ber Geiſteskultur ſteht.“ 

Die Polizey fonnte nur durch die Prorig 
des Beyſammenlebens zu ihrem jekigen Umfange 

heranwachſen, und zwar nad dem Verhoͤltniß 

‚ber Zunahme der‘ Bevölkerung und Kultur, und 

‘der damit gewöhnlid, verbundenen Folgen. 

Aus dieſen Gefichtspunften betrachtet, iſt 

‚bie befondere Polizeygeſchichte der verfchiedenen 

. Stuoten dem Phyiloſophen, dem Stoarsmanne 

‚und Geſchichts forſcher lehrreich. 

Wir muͤſſen in der Geſchichte der Polizen 
bis zu den Argnprern zurücgehen, fagt der Here 
Broteffor Hart ın dem angeführten fhäßbaren 

Werke; denn.der Aegnptifche Staat hatte mehr 

- als irgend einer im Drient eine eigentliche Ver⸗ 
fuffing, und erhielt fie auch am längften. Der 
Aranptifche Geſetz⸗ Kodex — .ein ſchoͤnes Denk 
mahl der Kultur der Aegypter — enthielt auch 
Polizeygefeze, die Sicherheit der Perfon und 
Des Sacheigenthums, Beichränfung b:8 Wuchers 
u. 1. m. besmecten, übrigens aber die Gewerbs⸗ 

freyheit und den bavon abhangenden allgemeinen 
Wonlftand der Marion zum Theil in recht harte 

Feſſeln legten. 

Die dus Volk fo fehr nachtheilig einkfems 
mende Kaſteneintheilung erhielt nähmlıch in Ae⸗ 
gipien ihre völlige Ausbildung. Das ganze Volk 
war in fünf Kaſten oder Stande eingetheilt. 
Die vornehmfte war die Prieſterkaſte; die nächfte 
nad ihr war vie Kafte der Soldaten, Deren 
Sold in Lönderenen befland, indem jeder bon 
i;nen 12 Arcker hatte. Die Priefter: und Sol⸗ 
vatenkaſten waren unftreitig die höchiten. 

Dann folgte die Kafte der gewerbetreiben- 
den Bürger, die die Handwerker, Kuͤnſtler, Kraͤ⸗ 

mer, 
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Daher war Aegypten bie Kornfammer ber 
benachbarten Länder und fein Getreidehandel 
von jeher fehe wichtig. Auch der Kunſtfleiß 
biähte in Aegypten, und die allgemeine Beichäfe 
‚tigung des gemeinen Mannes mar Weberey; 
Der auslaͤndiſche Handel mit den Kunſtproduk⸗ 
ten finder ſich aber erſt unter den Ptolomaͤern. 

Es wurde genaue Auffiche über bie Srems 
den geholten, und in Altern Zeiten war, es kei⸗ 
nem Ausländer ‚erlaubt, fich in Aeanpten anzu⸗ 
fieveln. Denn fo wie alle alten Völker, hielten 
auch die Aeghpter fireng auf Abfonderung von 
andern Mationen, und befiraften fogar manches 
Mahl den Lebertreter am Leben. 

‚Die aligemein beſtimmte Thätigkeit der Zus 
gend, bie im ganzen Lande herrſchende Wach⸗ 
famtet der Priefter in Anfehung der Befolgung 

der Gelege, das Recht die Könige in dffentlis 
cher Berfammlung zurecht zu mweifen, und das 
Sittengericht nach dem Tode blieben nicht ohne 
Wirkung. auf das Betragen der, Megenten und 
Anterthanen. 

Noch ehe die Begräbnißzeremonien an fin⸗ 
gen, wurde ein Todtengericht verſammelt, wel⸗ 
ches aus 40 Mitgliedern beſtand. Dieſes un⸗ 

terſuchte das Betragen des Verſtorbenen, und. 
beſtimmte, ob er des ffentlichen Begraͤbniſſes 
werth Sen oder nicht. Jeder harte die Freyheit, 
Unfiäger zu werden; aber eine falfche Klage 
wart mir fhmwerer Strafe belcat. 

Der Haupfcharafteer der Aegnptijchen Po: 
lizey mar übrigens Defporismus, ver ſich ſchon 
- durch Die ungebeuern Pyramiden und andere 
koloſſa iſche Werke der Baukunſt ausſpricht, die 
in Aegypten, Athen, Rom u. l w, Monumente 
ber Cyrauneyh waren. | 

Die 
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- für, daß er als Menſch und nicht als Thier, ſo⸗ 
dann daß er als Mann und nicht als Weib, und 
enblih; daß er als Grieche und nicht als Barbar 
‚geboren ſey. 

Sehr verſchieden von der Athenienſiſchen 
HPdlizey war die Spartaniſche oder Lacedaͤmo⸗ 
niſche. Lykurg, der nur das beſondere Beduͤrf⸗ 


niß eines Staates vor Augen hatte und demſel⸗ 


ben die allgemeinen Rechte der Menfchheit aufs 
opferte, mächte feine Spartaner durch Verhuͤ⸗ 
tung der MWeichlichfeit und des Luxus, Durch. 
Gleichheit der Lebensart, Nahrung und aller 
- Bepärfniffe, Beförderung der Härte im Körper. 


und Charakter, durch Bewahrung vor fremder 


" Sitten, durch Entfernung des Handels, zu laus - 
rer fteifen und ſtarkmuͤthigen Menſchen, die ihr 


„Vergnügen ‚einzig in der Erhaltung ihres Waters 


Nlandes und" in den Gefahren des Lebens fanden. 
Als König Leonidas in Termopilen nur 300 
. Mann dem Feinde entgegenftellte, fagte ein Seind 
zu einem dieſer Spartaniſchen Soldaten pralend: 
ihr werdet die Sonne vor der Menge Pfeile 
‚ und Wurfſpieße nicht ſehen. Gut! ermwiderte 
dieſer: ſo werden wir im Schatten fechten. | 

Kriegsgeift und übelverftandener Ehrgeiz ers 
ſtickten aber die zarten Gefühle der Aelterns und 


Geſchwiſterliebe oder der Freundſchaft. 


Die erſte a war auf die Ehen | 
„gerichtet, die von beyden Theilen im jugendlichen 
"Alter volljogen werden mußten... Milan firafte 


„nice nur Die Hageftolzen, fondern auch, die 


ſchrecht heuratheten. 

Naach gfchehener: öffentlicher Unterfuchung 
der nengebernen Kinder überließ man diefelben 
ihren Xeltern bis zum fiebenten Sahre, mit mel 
Gem bie: öffentliche: ‚Erziehung - ihren Anfang 

nahm. 
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Ruͤckſicht fo manche neueuropaͤiſche Polizeypra⸗ 

rxis, die nicht einmahl für kalte Boͤder, Verhuͤ⸗ 

tung. der, Unglädsfälle bey dem Baden in Klüfs 

. fen und für Achtung der Öffentlichen Sittlich⸗ 
keit forgt. — 


Folgende Thatſachen werfen aber unſtrei⸗ 


„tig. einen Schatten auf die Roͤmiſche ze 
1) Rom Hatte wie eine öffentliche Er 


jiebung, 
verwandte darauf Feine Koſten, und felbft 


Anſtalten für den nothdärftigen Unterricht 


der Armen wären in ben erften Zeiten uns 
befannt Das Surrogat der Bildungsans 
falten ſchildert R. Boffe fehr treffend, 
wenn er (in dem erften Bande feiner Grund⸗ 
züge des Finanzweſens im Roͤm. Staate 
©. 59.) fagt: „Aber das Heer der zur 
Vogelſcheu für das Volk aufgeftellten Eus 


| rionen, Urufpizen, Auguren und aller geiſt⸗ 


lichen: Unterbedienten mußte gut aenährt 
und prunfvoll, obgleich etwas barock, fo 
daß Cicero bey ihrem Anblid dag Lachen 
nicht unterbräden fonnte, gefleivet werden. 


2) Zn Rom gab es fchon eine geheime Polis 


zey, die fehr oft die Geißel der Völker war, 


3) Der muͤſſige Pöbel der Hauptfladt wurde 


unterhalten auf Koften der arbeitfamen Pros 
vinziafen, und die Kaifer waren feig genug, 
diefem mweltherrfchenden Pöbel mohlfeile Wei⸗ 
ne und andere Befriedigungsmittel des Luxus 
zu verfchaffen. 


4) Diofletian feßte ein Marimum ber 


. -  ‚Preife der nothwendigſten Lebensmittel feft, 


’ 


ger: 


. das flatt Ueberfluß Mangel, und flatt 


Wohlfeilheit Theuerung befördert. Dar: 
‚aus entflanden Mißhandlungen der Ders 
täufer, und. endlich algemeine Michebefols 
gung 
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iſt. Auch die Straßen, Reinlichkeits⸗, Lebens 
ſicherheits- und Feuerpolizey verdient allgemeine 
Machahmung. 

Auch der Kaiſerſtaat Olſterreich, das Kör 
nigreich Wuͤrtemberg und das Großherzogthum 
Baden haben ſich mannigfaltige Verdienſte um 
die Verbeſſerung der Polizey erworben. Das 

Kdnigreich Weſtphalen, Großherzogthum Berg 
und Herzogthum Sacfens Koburg geben gieich⸗ 
falls ruͤhmliche Beweiſe, daß die Polizey Die 
'conditio sine qua non aller Übrigen Staates 
verbefferungen if. 
Die Franzoͤſiſchen Polize yelnrichtungen 
hatten ſchon ſeit dem 17ten Jahrhunderte großen 
Einfluß auf die Deutſche Polizey. 
Die Begruͤnder der immer ausgezeichneten 
Franzoͤſiſchen Polizey ſtellten ſogleich den Grund⸗ 
ſatz auf, daß ſie nicht von Kollegien abhaͤngig 
ſeyn duͤrfe, und daß die Polizey gaͤnzlich von 
der Kameralifit und Suftiz zu trennen ſey. — — 

Sm ısten Sahrhunderte ward die Sranzds 
ſiſche Polizey unter dem großen Sulfy, der den 
Flor des Ackerbaues fo fehr beförderte, berühmt; 
Kolbert fuhte Manufafturen, Fabrifen und 
den Handel emporzuheben. Sartine, Le Noir, 
d'Argenſon und de la Mare. vollendeten die 

Molizey, deren ſich befonders Paris unter den 
drey Ießten Königen vor allen Ländern und 
Städten rühmen konnte, fo, daß ſelbſt Fries 
drich II. einen Zögling auf die hohe Polizey⸗ 
ſchule ſchickte. 

Die Pariſer Polizey unterhielt ein ſehr 
zahlreiches und gut beſoldetes Perſonale; dadurch 
wurde es moͤglich, daß ſie alles Noͤthige ſehen 
und 'hören konnte, und ihre Verfuͤgungen mit 

der größten Schnelligkeit ausgeführt wurden. 
Auch 
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tine, wenn ih Sie für unſchuldig halten fol, 
fo Überzeugen Sie mi erit davon, und ſchrei⸗ 
ben Sie, was ih Ihnen diftiren werde, Dee 


Kaufmann konnte ſich nicht weigern, und mußte . 
folgendes Biler an feıne Frau fereiben: „Lies 


be Stau! «6 i entdeckt, daß ib das Geld von 
dem jungen Menſchen zur Verwahrung erhals 


gen habe, und id werde feſtgehalten, die es zus 


ruͤck gegeben it. Du mußt mir Daher ſogleich 


dur Ueberbringer Diefes ‚den Beurel mit deu 


6000 Livres ſchichen, um mich von. einem fhimpfs 


lien Arreſte zu retten.“ Ein Polizegbedientes .' 


flog damır zur rau des Kaufmanns, und brach 
ge zur Beſchaͤmung deflelden und zur Freude 
des jungen Mannes, den Beutel mit dem Gele 
de zurüd. — Le Noir wurde von einem na 

en Verwandten aus der Provinz deſucht. Der 

olizey a Kieutenant warnte fimen jungen Wetter 
por der Geſchickuchkeit der Beutelſhneider im 


alaid- Royal, und rieth ihm ‚zur Sicherheit 


ine Uhr und Börfe zu Hauſe zu laffen. Dev 
junge Menſch hielt diefe Vorfiht Für lächerlich, 
und fam am Abend ohne Uhr umd Boͤrſe auf 
dem Palaıs: Royal zuruͤck. Schaam und Ders 
dıus machten ihn ftumm, bis er zu Tiſche ging, 
da er zu feinem freudigen Erftaunen das Were 
koıne unter feinem Eouvert wieder fand. Denn 
die unnuchtbaren Geifter der Polizey hatten ihn, 
auf Befehl ihres Meifters, umſchwebt, und der 
Beutelſchneider ward ergriffen, che er feinen 
Raus ın Sicherheit bringen konnte. — Dad 
Miniſterium in Wien requirirte einft die Parız 
fer Polizey, Einen Menfben zu arretiren, an 
deflen Habhaftwerdung viel gelegen war, und 
der nad Paris geflümter feun ſolte Die Pez 


lizey zu Paris antwortete: daß diefer Menſch 


fi:o wieder zu Wien in der Leopolds-Vorſtadt 
iin Daufe Arco. 2004. drey Trespen bob aufs 


halte, wo er au richtig gefunden und arretirt 
ward! 


Die Engliſche Polizey ift in Hinſicht der 


Gewerbe vortreffiih und einzig in ihrer Art, Ge 
geht von dem vollkommen richtigen und der all; 


I 5 


gemei⸗ 
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zehn Jahren Madrit vom feinem fo fehr beroͤch⸗ 


tigten Goffenforhe gereinigt werden jollte, feßte 


: fi) — das Kollegium Sanitatis dagegen, und 
.. bewies. in. einem grändlichen phyſiſch⸗ medicinifchen 


Gutachten, daß diefe Steinigung ein Quell epi⸗ 
Demifcher Krankheiten werden würde, weil die 
böien Dünfte, und der darin enthaltene Krank⸗ 


‚Keitsftoff, fih nun nicht mehr in den tiefen Gaſ⸗ 


ſenkoth bineinziehen fönnten, und die Luft, wels 


. he den Bewohnern zum Einathmen unentbehrs 


lich fen, nothwendig unmittelbar verpeflen wärs . 


: den. Die Polizey ſah die Gruͤndlichkeit dieſes 


— 


Gutachtens ein, Ind vie Reinigung der Stra⸗ 


ßen unterblieb.“ 
Die Polizey der. Nordiſchen Staaten war 
in den aͤltern Zeiten ſehr vernachlaͤſſigt. Zwar 


fing man in Daͤnemark ſchon im 17ten Jahr⸗ 


hundert an, die Gewerbepolizey zu bilden; allein 
man verfehlte die Methode — man ſorgte fuͤr 


koſtbare Kleider, ehe man für Brot ſorgte. Seit 


Chertiſtian VI. ward fie thätiger und auch gläd: 


licher beforgt; auch „die Lanpbaupolizeg gewann 


beſonders fit dem J. 1762, und wird noch jährs 
lich vollfommener. Das Land ward in den neus 
eften Zeiten durch Kanäle mehr verbunden, und 
es find wichtige Kulturanftalten gemacht worden, 
deren Solgen fih durch auffallerte Zunahme ver 
Bevölferurg, Induſtrie und des Nationalreich⸗ 
thums gezeigt haben. Die dänische Erziehungss 
poliscy iſt mufterhoft und feit ı5 Jahren faft 


‚winzig im ihrer Art. 


Den Schweden gab Guſtav I. die Grunds 


einrichtuag in Anſehung ihrer Pollzenverfafjung. 


Karl XT. erhob fie zue Vollkommenheit; aber 
Karl XI. zerfiörte vieles wieder. In der Folge 
aber wurde die Landespolizey verbiffert, 

Sn 


N . 
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verſchiedene die Pollzey betreffende Gegenftände, 
weshalb ich gleichfalls dahin vermeifen muß. 


Schriften über die Polizey. Sammlungen, 
vermifchte Schriften und Woͤrterbuͤcher. 


Philippi, 3 A. von den wahren Mitteln zur 
-  Wergrößerung eines Staats. Berlin 1753. 
Der vergrößerte Staat. Berl. 1754. 
Müllers Lleine Schriften von Polizeyweſen. 
&arldr. 1762. 


J. A. Ph 95. 8. 

Wuitenbergiſches Wochenblait feit 1767. jährlich 
ein Zahrgang. 

Hieſchens, 3 Ch. Sammlung verfhiedener 
Nachrichten, fo in das, Polıjeys Gameral: und 
‚Landesdfunomiewefen einſchlagen. Theil L und 
If. mit Supf. Anfoab 1764. 8. 

‚ Wochenblatt, Danziger Anzeigen feit-1793.. wo 
fie Hanow angefangen. EN 

Goͤttingiſche Polizey s Amtsnachrichten. 3 Theile 
1755. 50. 57. 

von Juſti, deutfhe Memoiren, oder Sammlung 
vermifhter Anmerfungen aus der Staatsflugs 
Heit und Polizey. 3 Iheile. Wien 1761. 8 

Leipziger Intelligenzblatt vom J. 1763 an, 

Die Sränzen der Cameral: Defonomie: und Pos 
fizeywiffenfhaft, von J. C. E. Springer. 
" Halle 1767. 8. 3 Bog. 

: Zafinger’d Abhandiung.von der Lehre der Po⸗ 
lizeywiſſenſchaft auf deutfchen Univerfitäten, Tür 

. bingen 1767, 

von Mofer’s, : A. Abhandlungen aus den 
Staatswiſſenſchaften. Bd. I. Sranff. 1764. 8. 

Hoͤfer's, 3. B. Beytraͤge zum Polizeyrechte der 
Deutſchen. St 11. oder Bd. J. mit Reg. 1765. 8. 

Meergraff'ens, M. F. Verſuch einer wahren 
Verbeſſerung zur Gluͤckſeligkeit eines Staats. 
Bamb. 1765. 8. 

. Etodhaufen’d Beyträge zur Rechtsgelahrtheit, 
Defonomie, Polizegs und Camerauwiſſenſchaft. 
Leipzig 1769. In & . 

Den 
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Deutſche Encyklopaͤdie, oder allgemeines — 
teerbuch aller Känfte und Wiffenſchaften. Theil I 
— XXf. unter den: einzelnen Polizepartifein. 

Bergius Polizey⸗ und Cameralmagazin. 1761 
—74. 4. Bd. IX. Reues Polizey⸗ und 
ralmagazin. Band VI. 1775 — 80. 

Neurath,.I. F. et C. obfervationes de cognitio-- 

ne et poteflate iudiciaria in caulis — — 
nomine veniunt, Wetzl. 1780. et 17 : 

Sclettwein's, J. A Archiv für den? renfsen und. 

Bouͤrger in allen Ber — oder Sammlung 

von Abhandlungen, Vorſchlaͤgen, Planen, Ver⸗ 
ſuchen, Rechnungen, Begebenheiten, Anftalten, 
Berfaffungen, Getegen, Berordnungen 2c. Leips 
jig. 8. I 1 U. 1781. II. ı78r. IV. und V, 

„1782. VI Ai 

Dinzens,,H % Wepträge e zu der oͤkonomiſchen 

: Eameral,; und "poliegmi enſchaft. Deflau 178%. - 
8. mit 

Shlözers, a. Briefwechſel, meiſt — 
und politiſchen Snpales Heft ı — 60, nebſt 
 KHauptregifer, Goͤtting. 8. der Briefwehfel geht 
von 1776 — 82. 

Fiſcher's, F. Ch. J. Geſchichte des deutfchen 
Handels, der Landwirthſchaft, Ben des Zolls 
und Bergmefens. 3 Theile. 1785 

:M. Ehlers, Winfe für Prinzen und Velafehere 
‚zieher. Hamburg und Kiel 1786. in 8. 

Ueber den Zweek des deutfchen Polizey: und Games 
ralrechts, von D. W, G. Tafinger. 1787. 


8. 40 ©. 

Auserlefene Abhandlungen über Gegenftände der 
Polizey, der Finanzen und der Defonomije ges- 
ds gen aus den Sahrgängen des Hannoͤveriſchen 

agasing, von E. E. M. Rathief.- Bd. L. 1786. 
U. 1787. 11. 1788. 

Praktiſche Bepträge zur Bildung eines allgemeis 
nen Lehrbegriffs für die Unterfinanzänter und . 

deren Auflihtsräthe. und 2tes Stück 1737. 

Auffage verfchiedenen Inhalts, von F. A. Klocken⸗ 

bring. 1787. 

Fragmente, Rachrichten und Abhandlungen zu Be⸗ 
foͤrderung der Finanzen, Polizey und Oekono⸗ 
mie. Verlin 1788. 

Ueber 
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Weſtphaͤliſche Anzeigen. 1798. und 99. 

Magazin für Weſtphalen. 1798. St. 1—6. 

Berſuche zu Sehen. Theil 1. 1797. 

Khapſodiſche Bemerfungen Abır verfchiedene fe 
Stadt: und Landeinwohner intereffante Gegen⸗ 
fände, vorzuͤglich in Hinſicht Churſachſens. Leip⸗ 

dig 1799 . 118 ©. — 

Haus, P. I, de poteſtatis politiae et criminalis 
nexu et dıfferentiia praecipue in caulis crimina= 
libus plena cruninis probatione deficiente I, poe- 
na legali ad lecuritatem reipublicae hand [ufli« 

..ciente, Würzb, 1799 4. 52 ©. 

Ueber Polizeygebrechen, fiehe Meihsanzeiger vom 
.3. 1801, No, 79. et: 
Genius des niunzchnten Jahrhunderts, 1901. No, 


7: S. 259. 

Ideen und Plan zur Verbeſſerung dee Polizey⸗ 
und Griminalanftalten dem neunzehnten Jahr⸗ 
hundert zur Bollendung übergeben, von Heine, 
Balthaſ. Wagnig. ıftle Sanimi. Halle 1801. 


8190 ©. ee 
Sdiegwig Halfeinifge Provinzialblätter, 1787-95. 
Schleßwig⸗Polſteiniſche Provinzialberichte. 1796 — 


98. u 

Blätter für Polizey und Kultur. Jahrg. 1. 1799 
il. 1800. 111. 1801, 1V. 1802, 

Blätter für Jurifprudenz, Polizey und Kultur, von 
ufal und Demler, Bd. 1. 1800. 

Ueber die Idee eines Polizeygeſetzbuchs, von Schus 
mel, in der Eunomia. 1801. Julius. ; 
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Du und Finanzwiſſenſchaft. 3 Theile. 
ien 1770 — 76. 8. 5te Yufl. 1737. 
de Eure eitfeten. in die Handlungsmwiflenfchaft 
des Hrn.. von Sonnenfels, Ling. 1775. 
Beaulobre, introduction generale a l’etude de 
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J 808 ——* dem — der Polichwiffenſchaft, 
2te Aufl. 17 

von Meiffee Srundeiß der wahren und fals 
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Soll ſich die landwirthſchaftliche Polijey auch auf 
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eintaffen ? f. Deutſche Juſtiz⸗ und Polizeyfama, 
1802, No, 44: £ DE 
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Praktiſche Anleitung zur Landpolizey aus allgemeis 
nen Grundſoͤtzen, mit Hinweiſung auf die Fürft 
(ib Braunſchweigiſchen Wolfenbüttelſchen Läns 
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Berſuch eines Grundriſſes des Wirtembergiſchen 
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eiers, qui font charges d’en maintenier l’execu- 
tion, leur compeience, la maniere de leur pour- 
voir et de preceder pardevanıt eux, les voir 
qu’oa peut prendre contre leurs ordonnances 
, ei jugemens, lors qu'on le croit fonde a les’at- 
tayuer; et de faire conneitre les droits utiles 
‚de la voirie, comment et dans quelles circon- 
fiances ils (ont düs et ſe percoivent, eic, par 
Mr. Perrot, a Paris 1782. 4. 670. ©, e 
De la Morandıer Poiice ſur les mendians vagabond 


oueurs jemmes prolütuees et domeſtiques, à 
RR 1764. 12. , 
Abhandlung von der eliiegnerfahung. in Frank⸗ 
ver, aus dem Kranzöf. überfegt. Wien 1790. 8. 
Oekonomiſche politiſe Beſchreibung Hber den Afs 
ferbau, Handel, Manufafturen, Anlegung und 
Wiederherſtellung der Wege, Hafen, Flüſſe und‘ 
Kanäle, aus dem Franzöf. von Waillh. Berlin 
1798 8: 2678 : 
La Police de Paris devoilee, par Pierre Mannuel, 
a Paris An. 2. £. A 3) 
Blaͤtter für Polizey und Kuftur. 1799. St.r, ©, 
, 54 Sr 5. ©. 69 und 1802. &t. 2. S. 197. f. 
Bon der Polisey in Rußland, f. Denkwuͤrdigkeiten 
Katharinens der, Zwepten, 1798. 
Non der Polizehverfaſſung in Ungarn, f. Blätter 
für Poliseg und Kultur. 18017. No, 4. 
ee — Statiſtik des Königreichs Ungarn. 
reßb 1798: 
— Novotny Sciagraphia ſ. compendium 
Hungariae vet, ei recentiorıs notitiae luli. pol, 
Vien, .1790. 
on der Polizey der Ehinefer, f, deutſche Monathis 
ſchrift. 1797. Jund; S, 150. Literatur und Böls 
kerfunde. 1782 December, 
Patrick ‚Colguboun the Pulice of the metropolis, 
“1796. Aberſetzt von D. Boifmann, mit Au— 
merfungen und Zufägen, Leipſig 1800, 
Obfervations on a late Publication intitled: A Trea- 
ufe on ılıe Police of, the Metropolis, by m 
Colquhoun, by a Citizen of London 1800, 8. 


77 I 
De Loix de Police et criminelle d’Angleterre, par 
'Ludvl, a Par, l'An, 10, 1002. 8, 400 6, 


| Dos 


an Poligepdirestion und Verwaltung 


koͤnnen ſie einige Wirkung zeigen. Es kommt 
alſo alles darauf an, wie dieſe Direction und 
Verwaſtung der Policehangelegenheiten beſchaffen 
iſt. Iſt ſie übel und unordentlich beſchaffen; fo 
find die beiten Polizeygefeße, Grundjäße und 
Diafregeln vergeblih, Sie werden nicht ben 
geringfien Mutzen zuwege bringen; und es wird 


' eben das feyn, ale wenn fie gar nicht vorhanden 


woͤren 
Wenn die Direktion und Verwaltung der 


Polizey wohl eingerichtet ſeyn ſoll; jo muß. fie 


——— Haupteigenſchaften haben, 
Sie muß ihrem großen Zwecke, ber ſich aus 


dem —— Artikel zur Genuͤge ergibt, anges 


meſſen ſeyn, und alle Verfuͤgungen dem gemaͤß 
angeordnet werden. Die Polizeybehoͤrden muͤſſen 
daher die gehörige Macht haben, um durchgrei⸗ 
fen zu Fönnen. | 

2. Muf eine gute Direction und Bermal 
tung der Polizey ſowohl mit allen andern Ges 


ſchaͤften und Einrichtungen des Staats, als auch 
in ſich ſelbſt, einen genauen und wohleingerich⸗ 


teten Zuſammenhang und Uebereinſtimmung ha⸗ 
ben. Alle innerliche Landesangelegenheiten ha⸗ 


ben den gemeinſchaftlichen großen Endzweck der 
Gluͤckſeligkeit des Staats; die dazu angeordneten 


en 


Collegia und Departements muͤſſen alfo in eis, 


nem guten und biefem Endzweck gemäßen Zus 
ſammenhange ftehen, damit die Gefchäfte nit 
vervielfältigt, noch auch durch die Unabhängigkeit 
der Eollegien von ‚einander, allerley, den Ge⸗ 
fhäften und der Wohlfahrt des Staats. fchäds 
lihe, Streitigkeiten und Nebenabſichten verur⸗ 
ſacht an 


. Die dritte Haupteigenſchaft einer guten 


Dieien und Verwaltung iſt eine wohleinge⸗ 


= Ktete 
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um Augenmerk haben, fein Mißfallen zu erken⸗ 


men gibt, und nichts billiget und. belohnt, als 


- was das Befte feiner Unterthanen und die Wohl 


fahrt.des Staats befördert: jo kann er verfichert 


ſeyn, daß alle feine Staatsbedienten mit einem 


ernftlichen Willen erfült feyn werden, bas alla 
gemeine und befondere Wohl in möglichfter Les 
bereinftimmung zu. befördern. 

Da nun alle zur innerlichen Regierung eie 
nes Staats. erforderlichen Gejchäfte einen uns 


‚zertrennlichen, auf den gemeinfchaftlichen großen 


Zweck ber Gluͤckſeligkeit des Staats gegruͤnde⸗ 
ten, Zuſammenhang, mithin einen beſtaͤndigen 
Einfluß und genaues Verhaͤltniß gegen einander 
haben; da die Vielheit ner Collegien auch’ die 
Geſchaͤfte vervielfältigt und berzögert; und ba 
guc die ‚Unabhängigkeit der Collegien von ein. 
ander allerley Streitigkeiten und Mebenabfichten, 
weiche den Gejchäften und der Wohlfahrt des 
Staats nachtheilig find, verurſacht: jo iſt dar— 
aus der ſichere Schluß zu machen, daß es die 
beſte Einrichtung ſey, wenn alle. inneren ans 


desangelegenheiten, moon die gefammte Landes⸗ 
polizey den hauptſaͤchlichſten Grund und gleiche - 


fam den Körper des ganzen Zufammenhanges 
ausmacht, von einem einzigen höchiten Collegio 


dirigirt werben. 


! 


“rs z 
4. E 


Da fih der Regent in diefem höchiten 
Gtaatsceollegium, deſſen Nahmen in den vers 


fbiedenen Staaten verfchieden ift, das Präs 


ſidium ſelbſt vorbehält; gleichwohl aber darin nur 


felten gegenwärtig ſeyn kann: fo find, um an 
feiner Statt zu dirigiren, gemeinhin gewiffe Ger 
heimeräthe zu Wicepräfidenten und dirigirende 
Miniſter angeordnet. 


Mach 


d 
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ihres Entſchluſſes Fhnnten fie alsdann dem Rus 
genten vorgetragen werden, oder nicht. 

Sodann gehörten vor die allgemeine Ver—⸗ 
fammlung alle michtige Angelegenheiten, welehe 
das nemeinjchaftlihe Belle und die Wohlfahrt 
des Graats betreffen. ingleichen alle Sachen, 
welche in mehr als. ein Departement einfchlagen, 
‚und meshalb die Departements mir einander com: 
municiren müßten; "wenn fie nicht von der Ge— 
neralverfammlung entſchieden mürben, 

Ein jeves Departement müßte einen birigis 
renden Minifter zum BVicepräfiventen haben, zus 
gleich aber, nach der Groͤße des Staats und der 
Vielheit der Geſchaͤfte, aus 4. 5. und mehrern 
Raͤthen unter beliebigen Titeln befichen. Damit 
aber die Öeneralverfammlung des Directorii nicht 
ohne Morh vergrößert, und dadurch eine gemiffe 
Zanglomfeit verurſachet werde; fo muͤßten nur 
der Dirigirende Miniſter und bie oberiten men 
Närhe in der Öeneralverfammlung Sitz und 
Stimme haben. . Die Übrigen arbeiteten bloß in 
den zu ihrem ‚Departement gehörigen Geſchaͤften. 
Da der.allgemeine Rath eine collegialifche Ders 
fammlung wäre: fo wäre es natuͤrlich, daß alle 
Angelegenheiten nach den meiften Stimmen ents 
fchieden werden müßten. Jedoch verflände es ſich 
von felbft,. daß in allen Sällen, wovon dem Res 


* genten Vortrag geſchehen muß, der Entſchluß 


des Collegii weiter nichts, als ein bloßes Gut: 


— achten waͤre, und die Entſcheidung lediglich auf 


; dem Regenten beruhete. 

Da die Angelegenheiten der Landespolizey 
und des Finan zweſens einen genauen Zuſammen⸗ 
hang mit einander haben, ſo hat man dieſe bey⸗ 
den Departements gewöhnlich mit einander ver⸗ 


. einigt. Allein, da in en ——— die 


ER ur | . ler 
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von Angelegenheiten und Gefchäften in allen 
Provinzen und Landen anvertraut feyn; 7. B. 
einem Mathe müßte die Vorſorge für den Flor 
der Landwirthſchaft in allen Ländern aufgegeben 
fenn; einem andern die Stadtpolizey ꝛc. Auf 
eben diefe Art wären auch die Finanzangelegens 
heiten unter die Roͤthe zur vertheilen, : Ale Gas 
chen aus den Ländern und Provinzen gelangten 
an die dirigirenden Miniſter. Woͤren diefelben 
von Feiner großen Ercheblichfeitz fo entfchiede fie 
der Minifter fofort felbft, - weshalb er die Ge 
' Fretatre bes, Departements bein der Hand hätte, 
Woͤren fie aber von Wichtigkeit, und hätten in 
das gemeinfchaftliche Befte des Landes Einfluf; 
ſo Überfendere er fie demjenigen Math, dem viele 
Art von Gefchäften anvertraut ift, der dann von 
diefer Sache in der Rathsverſammlung des Des 
partements referirte, bamit fie nach ven _meiften . 
Stimmen entfchieden werden fünnte. ö 
Mit diefer von dem Herrn von Juſti vore 
gefchlagenen Einrichtung kam das Generale, 
‚Obers, Binanz:, Krieges: und Domainendirectos 
tium in Berlin in vielen Stuͤcken überein, ging . 
“aber auch in: herfchiedenen davon ab. Diefes 
hohe Collegium hatte die oberfie Erfenntniß und - 
Anordnung aller Landespolizens, Finanz und 
Domainenfachen, und erftredte fich Über die ges 
- " fammten ‚Länder des Königs, das Herzogthum 
Schleſien ausgenommen. Es war in fechs Des 
partewents, jedoch nach den Ländern und Pros 
vinzen, eingetheilt, außer daß einige Gefchäfte, 
» DB. alle Kaffenfachen, alle Salzfadhen, alle | 
Acciſe⸗ und Zollfachen zc. in fämmtlichen koͤnig⸗ 
lichen Latiden und Provinzen, ein und anderm 
. Departement befonders anvertraut waren. Der 
. König felbft war Präfivent des ganzen Generals : 
ER f Directoril, _ 
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In vielen deutſchen Ländern, inforderheit 
in Ehurs ober dem jeßigen Königreih Sachſen 
und ben den meiflen alıfürftlichen Häujern, war 
ein Gheheimerarhecollesium angeordner, welches 


Das wichtigſte der Landespolijen virigirte, und 
* infonderheit die gefehgebende Gewalt ausübte, 


an fich felbft aber mit Verwaltung ver jur Lam: 
‚Despolizen gehörigen Angelegenbeiten fich nicht 
einließ, fondern folche rheils dem Kammerfollegio, 
‚ıbeils der Landesregierung überließ, die im Grum 
de eigentlich ein Suftizcollegium mar, Wenn 
ben dieſer Einrihrung die Kandespolizey gehoͤrig 
birigire und verwaltet werben ſoll, fo muß es 
dem Geheimenrarbscellegio: nicht an der genauen 
Kenntniß des geſammten Nahrungsſtandes und 
aller Angelegenheiten fehlen, ſodann aber muͤſſen 
die Präfidenten und Directoren der Megierung 
und ber Kammer zugleih mit Si und Gtims 
me in bem Geheimenrarhscollegio haben: 
In einigen unumjchränften Reichen, z. B. 
in Frankreich, weiß man von Generaldirectoriis 


ober Geheimenrathscollegiis nichts; ſondern eine 


jede Hauptatt von Geſchaͤften des Staats, und 


alſo auch die Landespolizey, macht ein beſonde⸗ 


res Departement aus, welchem ein Miniſter 


vorgeſetzt iſt, der zwar eine Menge von ſoge⸗ 
nannten Commis oder Sekretairs unter ſich hat, 
die aber lediglich nach den Befehlen des Mini⸗ 
ſters arbeiten muͤſſen, ohne daß ſie ſelbſt ihre 


Stimme dabey zu geben haben. Ob nun zwar 


dieſe Einrichtung die Geſchaͤfte ſehr befchleus 
nigt, indem die rollegialiſchen Berathſchlagungen 


auemahi eine gewiſſe Langſamkeit nach ſich zie⸗ 


hen, hier aber alles auf die Thaͤtigkeit und 
Munterkeit des Miniſters ankommt, der, wenn 


— 


er damit verſehen if und font Einfiht und 
Geo 
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AZ rY : ins * — 
die noͤthige Thoͤtigkeit und Wirkſamkeit ber Po« 


ligegvirection nicht aufhalten, und manches Gute 


haben. 
Eine andere eben fo nothwendige Eigen⸗ 


ſchaft der Stadtpolizeydirection befteht darin, Daf 


in fehr großen Städten der Stetrpolizegdirector 
Dem höcdhfien Directorio der Landespolizey entwe⸗ 
der immediat ſubordiniret, oder doch von dem 
Kammercollegio, und alſo zugleich auf eine mer 
Diate Art won jenem, abhängig feyn muß. Denn 
fon würde ein unabhängiger Stadtpolizepbirector . 


‘Die ganze Ordnung und Zufammenbang in der 
. Direetion der gefammten Bandespolizey unterbres 


chen tbnnen, woraus taufenderley Unorbnungen 


. und nachtheilige Folgen .entfiehen würden. Der 
Polizeydirector in Berlin concurrirete ſonſt in 


Polizeyſachen mit der churmärkifchen - Kriegess 


. und Domsinenfammer daſelbſt. Der Präfident 


dieſer Kammer aber hatte Si6 und Stimme 


‚ bey dem General, Ober⸗, Finanz⸗, Kriegeds und 


Domamnendirectorio; und auf diefe Art Bing 
alles an einander. : ; 
In den mittlern und Heinen Städten biris 


. giret und verwaltet gemeiniglidy der Stadtmagis 
ſtrat die Polizey. Es find auch die Stadrräthe 
ihrem Endzwecke nach in der That nichts anders 


als niedere Polizencollegia; indem es nur zufäß 


liger Weiſe gefchehen ift, wenn der eine oder ans 


dere die erbfiche Gerichtsbarfeit und andere Rechte 


‚erworben hat. Es wärde für die Wohlfahrt der 


. Städte aber weit zuträglicher fenn, menn .die 


Magiftrate ſolche Gerichtsbarkeit nicht beſaͤßen, 


denn dadurch, ſo wie durch die Wirthſchaft bey 


polizey weit beſſer verwalten, und ein jeder Raths⸗ 


den Stadtguͤtern, werden fie nur zu ſehr zer⸗ 


ſtreuet; ſie wuͤrden hingegen alsdann die Stadt⸗ 


berr 
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ſondere tuͤchtige und geſchickte Perfon zu Dicke 
*  gieung und Verwaltung der Polizey  beftellt were 
de, doch fo, Daß das ganze Mathscollegium das -. 
bey coneurrirt. Man kann auch eine befonder 
re Polizeycommiſſion niederfeßen, bie, nad) Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, aus einem Polizeydie 
rector und etlichen Beyſißern, zu welchen letze 


tern einige Glieder des Magiſtrats zu nehmen, 


beſteht, Die aber auch zugleich die Poligengerichtee 
‘barkeit, mithin das Recht und Gewalt zu fra 
fen haben mu Denn es if. eine fehlerhafte 


Einrichtung, mern man dee Polizeycommiſſion 


De Gerichtsbarkeit entzieht, oder wenn man, 
.. wie an einigen. Orten geichehen, einen Polizey⸗ 
commiſſarius, ber die Polizey birigiren fol, nie 


- 


.derfeßt, der Stadtrath aber, vermoͤge der alten - 


walt und ohne Mittel fie auszuüben hat; aus 


men kaun. i 
Da das Amt eines Präfidenten ober Die 


rectors der Polizey in einer großen Hauptſtadt 
von großer Wichtigkeit ift: fo wird auch dazu 


ein. Dann von vortrefflihen Eigenfchaften ers 


fordert, Er muß zufoͤrderſt die guten Grund⸗ 
" ‚fäße von der Stadtpolizey vollfommen inne has 


ben, und einfehen, worauf die zu erhaltende Si⸗ 


zwecke, in einer großen Stadt anfommen, Eben 


ſo vollfommen muß er die Hinderniffe, fennen, 
bie ſich unter einer großen Menge Menſchen 
nach ihren verfchiedenen Abſichten, Privatinterefs 


fe 


“ Meivilegien,.da6 Recht zu frafen und die Poli- 
zengerichte zu Halten, ſich allein anmaft,. mithin 
der Polizeneommiffariug eime Direction ohne Ber 


welcher ganzen Einrichtung wenig heraus foms 


cherheit. der angemeſſene Preis der Lebensmite - 
. tel, und bie «gu befoͤrdernde Zufuhr, die gute 
Zucht und Ordnung, und andere Polizeyend⸗ 
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Das. Hauptwerk, worauf die Direerion ei⸗ 
2 nes Holizeydirectors anfommt, iſt eine volllomm 
ne Ordnung und genaue. Puͤnktlichkeit in allen. - 


\. Peligegangelegenbeiten. Nachdem er erfi in- der 
\ ãcrforderlichen Aufſicht und, in allen Gefchäften 
: eine, folhe Ordnung eingerichter hat, als es bie 
. Motue und der Endziweck der Gadje, der ms 
‚törlicye Zufammentang .der, Angelegenheiten und 


‚die. Erleichterung der; Arbeit‘ erfordern; fo muß 





—— 


nee alle, feine Unter cbeneh, anhalten,. daß .biefe 
„Dronung auf dag allergenauefte beobachtet, und - 
unter keinerley Vorwand dapyon abgewichen wird... 
Sohald die Unordnung in Verwaltung und Aus⸗⸗ 
F „abung der Polizenangelegenheiten einreifitz ſobald 

iſt es auch um eine gute Polizey gefchehen. Die 


Polizẽh in. einer großen Stodt erfordert bie Auf⸗ 


Bet Riht duf taufenderlen Dinge, die faum bey der 
größten Ordnung so ſtatt finden kann, als es 
cndihi in; ie viel weniger: ift alſo bey der Un ⸗ 
‚ordnung an die. Erreichung der Polizeyendzwecke 
zu denfen. Die Liebe zur Ordnung und Pünfts 
lichkeit muß alfo eine der vornehmſten Eigen: 
ſchaften eines Polizeydirectors ſeyn; und man 
fiehet leicht daß er hierzu noch eine andere Eis 
genſchaft nöthig hat, naͤhmlich die Gabe, ſich bey 
Tine ‚Untergebenen in Anfehen zu erhalten. : 
Da. einem Polizegdirector oder Polizeybuͤr⸗ 
germeiſier in einer wmitgelmäßigen, oder kleinen 
Start alles dasjenige, obliegt, was in ſehr gro⸗ 
fen Städten die Pfliht eines Polizeppräfidenten. 
oder "Directors ift, obgledch freylich feine Di⸗ 
rection von geringerer Nichtigkeit und: Umfange 


iſt: fo iſt daraus von ſelbſt zu fihließgen, daß er, 


‚ eben Diejenigen Eigenfchaften befißen muͤſſe, als 
jener ,. obgleich nicht alle in gleichem. Grade der 
EUREN Er. muß. ebenfalls die guten 


9* Grund⸗ 
ir ⸗ 
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Thätigkeit, Munterkeit und uneigennüßiges Wer 

ſen dieſer Subalternbedienten kommt ſehr viel 
an, um einer großen Stadt eine gute Polizey 
zu verſchaffen; auf welche Eigenſchaften alſo bey 
Annehmung dieſer Bedienten das Hauptaugen⸗ 
merk zu nehmen iſt *). 

Eine andere Art von Polizenbedienten find 
die. Quartiere und Gaſſencommiſſarien, deren 
Pflicht hauprfächlich ift, auf die Ruhe und Si⸗ 
cherheit ihres Viertels, auf die Meinigung der 
Strafen, auf die Beobachtung der Seuerords 
nungen in den Häufern und auf andere Polis 
zeyanftalten und Anordnungen, Auffiht zu has 
ben; zugleich aber über alle in ihrem Quartier 

. wohnenden Einwohner genaue Liften und Tabels 
len, alle Veränderungen, die in den Wohnungen 

- Vorgehen, genau zu bemerfen, damit fie allemahl 
von der Zahl der Einwohner ihres. Quartiers, 
und von einem jeden insbefondere, Nachricht 
geben Fönnen. . 

Es gibt noch viele geringere Poltzenbediens 
te, morunter die Marftmeifter, Polizeydiener, 
Bettelvoigte und dergleichen gehören. Alle diefe 

- follen muntere und wachſame Leute feyn, bie 
unaufbörlich auf. alle Entgegenhandlungen wider 
die Polizeggefeße Dbahır haben. Man muß oft 
veransfeßen, daß dieſe Leute die Geſetze ihrem 
Eigennuß aufopfern, und biejenigen Polizeyvers 
brecher nicht fehen werden, welche ihnen Sefchenfe 
machen, Allein, es gibt Mittel, wodurch man 

a fie 

*) Bey der jegigen neuen Drganifation der ſtaͤdtiſchen Ders 
faffung_im Preußifiden Etaate hat man befonders darauf 
Ruͤckſicht genommen, alle bey der Polizey angeſtellte Of⸗ 
fieianten ſo zu beſolden, daß fir leben koͤunen, ohne auf 
unrechtmaͤbige Hoͤ fsquellen denken zu dürfen. Es fallen 
daher auch alle Antheile an Straigeldern ꝛc. weg, damit 


jeder aus reinem Pflichtgefühl feine Obliegenheiten erfülle, 
und nicht des Gewinnes wegen, i 





"498 Voihheydieeetien und Berwetung 


Domeinenfommer oder Regierung abhangen, und 
. zuweilen in . verfelben Siß und „Stimme - haben, | 
. u andern Ländern haben. bie. Landräthe ‚nur das 
, Markhs und Einquartierungsivefen, einige Aufs ' 
ſicht Üben die Steuerangelegenheiten, den 'nenen 
‚Anbau. der in daß, Land ziehenden Fremden, und 
- dergleichen wenig ‚andere Sachen; zu beforgen, 
Ian hoc andern Ländern beforgen fie bloß die 
Ungelegenfeiten. der Landſtaͤnde. Zumeilen iſt es | 
nur bfoßer Titel, mit welchem wenig ober. gat 
. Beine. Polizeygeſchaͤfte verinänfer find. 
In einigen Ländern hat man Sandcommif 
. farien, welche bald unter biefem, bald unter je 
‚nem Titel über einen, gewiflen Kreis oder Bezirk 
: gefeßt find, in demfelben wohnen, und die Polis 
. jspangelegenheiten nach den Befehlen der hoͤchſten 
ee beforgen. 
In den ‚preußifchen Landen hat man noch 
. die Polizeyausreiter oder untern Polizeybedien⸗ 
Nten, welche auf dem Lande ein beftändiges wach⸗ 
fames Auge darauf haben mäfien, daß die, Polis 
zengefeße und Dednungen befolgt werden. Sie 
möffen zu dem Ende beftändig auf den Lande 
berumeeiten, in ‘den Dörfern Viſitationen ans 
flellen und Erkundigungen einzichen, und über 
die Vorfälle und erhaltenen Nachrichten, fofern 
. Feine Gefahr auf den Verzug zu beforgen iſt, 
olle Mionarh ihren auf eine tabellarifche Art 
“ Neingerichteten Bericht bey der Regierung einges 
ben. Sie muͤſſen zugleih auf die Zolle Poft: 
und andere Uebertretungen Achtung geben, und 
werben auch zu Erecutionen bey den Unterthas 
sen auf dem Lande gebraucht. 


S. Ber gius's poluey⸗ und Cameral- Magazin 
x Vu, B. S. 94 ‘ * 


- 
un. — un 


Pos 











“ 


"496... Poligengefege, 
7" gertengsweife mit einander. darüber vergleichen; . 
allein fie find weber befugt, Über die Entgegens 
"Handlung zu erkennen, nach Strafe aufjuerlegen, : 
geſetzt, daß auch in dieſen Vertraͤgen die Strafe 
ausdruͤcklich benannt if; fondern fie muͤſſen bie . 
Contrayenienten den ordentlichen Gerichten an 
. ‚zeigen, und um. Erkennung und Eintreib bee 
vertragsmaͤßigen Strafe. nachfuchen.. So richtig 
und gegruͤndet dieſes iſt, fo finden ſich dennoch 

. bin und wieder viele Dorfgemeinden, die ſich 
einer Strafgerechtigkeit über ihre Mitglieder an⸗ 
maßen, wo dann. bie erpreßten Geldſtrafen ge⸗ 
meiniglich zum Vertrinken angewendet werden. 


den beſondern Endzwed der Polizeygeſetze allezeit 


Die geſetzgebende Macht würde wenig gure. 


und die allgemeine Wohlfahrt des Staats ber . 


foͤrdernde Geſetze hervorbringen, wenn fie nicht 


we “zugleich von ber gefeßgebenden Klugheit ‚geleitet 


wuͤrde. Diefe ift alſo Höchft notwendig. - . Sie 
muß Aallemapl die allgemeinen Beihaffenheiten 
der Gefege vor Augen haben, welche erfordert 


werden, menn. fie gerecht und. gut feyn follen. 


Diefe allgemeinen Beſchaffenheiten ber Gefeße 
beftehen hauptfächlicd) darin, daß man daben vie 
Natur der Menjchen .vorausfeßen, und nichts 
verlangen muß, was nach Derfelben unmöglich 


‚if. Die innerliche Ueberzgeugung von der Güte. 


und Nuͤtzlichkeit der, Geſetze, in Abficht auf das 


- allgemeine Befte, wird bey dem vernünftigen Tpeil 
‚ „ber Unterchanen allemapl den Gehorfam verans 
laſſen und die Gefeße aufrecht erhalten, wenn 


auch gleich der unvernänftige Theil der Linters 
thanen durch Die geringen. Berftandesfräfte oder 


durch Leidenſchaften, ober durch befonderes In⸗ 
tereſſe daran verhindert wird. 


Hiernaͤchſt muß die gefeßgebende Klugheit | 


‚vor 


\ 
Ks 
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mer einerley bleiben, fondern muͤſſen von Zeit zu 
Zeit verändert, und andere Mafregeln und Mits 
tel gu Vergrößerung der Macht und Stärke des 
Staats genommen werden, nad) dem Maß, wie 
geh ber Zufland bes gemeinen Weſens ändert, 
uterdeffen muͤſſen die Quellen und Grundfäge 
der Polizeygeſetze allemahl feſt und unveraͤnder⸗ 
"dich ſeyn; und man muß nie ohne zureichenden 
Grund, und ohne daß es der Zuſtand des ges 
meinen Weſens erfordert, Veränderungen in den 
Moligengefegen vornehmen. J— 
= Solcyemnad- muß die geſeßgebende Klugheil 
in Polizepfachen in allen Dingen mit zureichen⸗ 
- dem Grunde und. nach hinlänglicher Erfenntniß _ 
und Einficht en und aljo nichts verfüs 
: gen, ohne bie Sache bis auf den Grund und. 
im Zuſammenhange eingefehen zu haben. Sie 
muß allenthalben mir verfiherten Schritten wan⸗ 
deln, und es fo wenig ale nur immer möglich, 
‚auf den ungefähren Zufall. und ungemiffen Er⸗ 
folg anfommen laffen. ' gu dem Ende muß die 
gefeßgebende Klugheit zuförderfi folhe Anftalten 
und Einrichtungen machen, wodurd fie die Sa; 
chen gründlich und gleichfam auf einen Blick im 
‚ Zulammenhange überfehen kann. Hierzu dienen 
Tobellen, Ertracte, Charten und Riſſe. Die 
Bepfviele anderer Staaten aber, wenn berfelben 
Zuftand mit dem unfrigen übereinftimmer, und 
der natärliche Erfolg der Dinge, der nach ber 
Kenntnig der menſchlichen Natur und den mes. 
ſentlichen Eigenfchaften dee angewendeten Mittel 
zu beurtheilen iſt, werden der gefeßgebenden Klug⸗ 
heit dazu dienen, daß fie von der guten Wirkung 
Ss anzuwenden Mattel vorher. überzeuget feyn 


Sie 
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lich iſt. Die unnoͤthige Weitlaͤuftiakeit veram ' 
“Sat nur deſts mehr ungewiſſe Begriffe und 
Ausfegungen. Die Schreibart muß durchaus 
natuͤrſich und jedermann verſtaͤndlich ſeyn. Sie 
"muß in allen Unterrhanen eineriey Begriffe und 
eben diejenigen hervorbringen, weldye der Geſetz⸗ 
‚ geben zum Endzwet hat. Man muß ſich -der 
eigentlichften und beflimmteflen Ausdruͤcke bedie⸗ 
nen. Ge unbeflimmter und weitichweifiger die 
Ausdruͤcke find, deſto weniger Wirkung kann 
.“ man fi) davon: verfprechenz;. weil ‚dergleichen . 
Ausdruͤcke allemahl eine Menge von Ausleguns- 
gen zulaſſen, wenigſtens bey vielen Leſern Mes 
benbegriffe erregen, die ber Sache fremd find. 
— Alle Geſetze, eines Staats betteffen einen 
"und eben denſelben Staatskoͤrper; fie haben alle. 
einerley großen Endzweck, wobey fie als Mittel 
dienen, noaͤhmlich die gemeinſchaftliche Gluͤckſelig⸗ 
keit der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Die verſchie⸗ 
denen Arten der Geſetze, oder die einzelnen Ge⸗ 
ſetze ſelbſt, muͤſſen alſo den genaueſten Zuſam⸗ 
menhang und Uebereinſtimmung mit einander 
haben, weil ſonſt die Mittel, die man zu der 
gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit erwoͤhlet hat, in 
einem Widerſtreite und Gegenwirkung mit ein⸗ 
ander ſtehen, und dieſe ſich widerſprechenden Ge⸗ 
ſetze alſo zu dem Endzweck der gemeinſchaftlichen 
Gluͤckſeligkeit nichts beytragen, ſondern vielmehr 
dieſem Endzweck hinderlich fallen wuͤrden. 
Hieraus folget nun von ſelbſt, daß auch-bie 
Polizeygeſetze, wenn fie aut ſeyn ſollen, mit als 
‚len üdrıgen Gefegen und Verfafiungen des Staats 
‚einen genauen Zufammenhang und Lebereinflims 
- mung haben mailen. 
- Die Poligengefeße haben. verfchiedene Bes 
ſchaffenheiten; es find aber hauptſoͤchlich dreher⸗ 


Bu \ N 9 





so. Polipeygefege. 


Staaten bes Mheinbundes nicht nach Kreifen 
abgeiheilt werten. 
j ) Die Polizeygeſetze eines Landes, die jes 
der Reichsſtand, vermöge ter ibm zuflehenden 
oberſten Gewalt und geſetzgebenden Macht, feis 
nen Unrerthanen vorfchrich, weiches jetzt natuͤr⸗ 
fi noch ver Fall if. . — 
4) Endlich gab es. noch die Polizengeſehe 
eines bejondern Dris, oder Diejenigen, weiche die .; 
Bafallen, Städte und andere Unterobrigkeiten, 


denen es na-hgeiaflen woroen, oder Das. merum '' 


- Imperium befoßen, in gewiſſen Fällen ertheil— 
“ten, und hierin bloß als Beriente und. Erecutos 
res nach dem vermuth'ichen Willen des Regen⸗ 
. ten derfuhren; wovon ' oben ſchon gehandelt 
. worden. : —— 
B. in Anſehung der Unterthanen kann mar - 
. Be Pölsgengeieße in zwen Hauprarten eintheilen, 
Die olle uno jede Claſſen und Stände des Vol⸗ 
fes ohne U-terichied ‚verbinden; und in befons 
dere, die nur dieſer oder jener Klaffe, Lebensart 
und Handibierung angehen. So find z. B. 
die Verordnungen wegen der Gabbathafener, 
wegen Erhaltung der „innerlihen - Sicherheit, 


“wegen der Ueppigfeit, wenn die Geſetze ſelbſt 


feinen Unterſchied machen, dergleichen allgemeine 
Polizeygeſetze, denen alle Unterthanen ohne Uns 
terichied nachleben muͤſſen. Die Schul. ¶ Ge 
finde, Gaftwirthsordnungen, und dergleichen, 
find Hingegen nur bejondere Polizengeiege, die . 
nur von diefem oder jenem Stande und Klaſſe 
der Unterthanen Gehorfam erfordern. 
C. Sn Anfehung der Polizengegenftände 
Tann man die Geſetze gleichfalls in allgemeine 
und befondere eintheilen. Algemeine Polizenges 


fege find diejenigen, welche, fo viel möglich, über 


kr 
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seyn, MWeingebirgs«, Manufaktur⸗ und’ Hands 
werks⸗, Geld: und Aernte und andere dergleichen 
Ordnungen. . 

Der Zuftand und die äußerlihen Umſtaͤnde 
bes gemeinen Weſens umd der einzelnen Fami⸗ 
lien find. einer befländigen WBeränderung umters 
worfen. Da num die Polizengeſetze allemahl auf 

- den gegenwärtigen Zufland des gemeinen ABefens 

“  eingerichter werden muͤſſen; fo folgt daraus von 
ſelbſt, daß die Polisengefeße nicht immer einerien 
bfeiben können, jondern der Veraͤnderung ebens 
falls unterworfen fin. Wie ſich alfo der Zu : 

“Rand des gemeinen Weſens und der einzelnen : 
Familien ändert; fo müflen auc andere Maße 
gegein und: Mittel zu Vergrößerung der Made 
und Stärfe des Staats ergriffen werben. Es ! 
if alſo eine beſtaͤndige Reviditung und Verbeſſe⸗ 
zung der Polizengefehe noͤthig: und dieſes iſt ein 
wichtiges Geſchaͤfte der oberſten Gewalt. 

Es muͤſſen demnach ſowohl die allgemeinen 
Polizeygeſetze, als die beſondern Ordnungen uͤber 
die einzelnen Polizeygegenſtaͤnde, von Zeit zu Zeit 
mit aller Aufmerkſamkeit durchgegangen und ges 
pruͤfet werden, ob ſie noch mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande des gemeinen Weſens und ihrer 
beſondern Gegenſtaͤnde uͤbereinſtimmen; da dann 
dasjenige, was durch die geänderte Beſchaffen⸗ 
der Sache unnuͤtz gemacht worden, abzu⸗ 

ndern iſt. 

Es muß aber dieſe Aenderung nie ohne 

Noth und zureichenden Grund geſchehen, auch 
wichtig ſeyn, und eine von dem vorigen Inhalt 
des Geſetzes weſentlich verſchiedene Wirkung her⸗ 
vorbringen. Wenn man:.oft ohne Noth neue 
Polizeygeſetze gibt, die entweder bald widerrufen 
werden, oder von ſelbſt uͤber den Haufen — 

v 





sc Poltzeygeſetze 


Meränberung in dem Zuflande bes gemeinen“ 
SBejens nothwendig hat gefchehen müffen. 

‚Die weiſeſten Geſetze koͤnnen ohne Beob⸗ 
achtung nicht die geringſte Wirkung haben, und 
es iſt eden das, als wären ſie gar nicht vorhan⸗· 
den; weil fie aisdann zu dem gemeinſchaftlichen 
Beren nicht Das geringfie bepiragen koͤnnen. 
&ollen nun die Polizeygeſetze befolgt werden, fo 
wird zuerſt erfordert, daß fie gekürig publicitet 
oder dekannt gemacht werden, indem ohne Be 
kanntmachung feine Geſetze Gehorſam verlangen 
fonnen. 

Die Publifarion der Polizengefeße og 

. auf verjchievene Arz zu gefchehen, als: 

1) Durch die oͤffentliche Anfhlagung den 
ſelben vor ven Raths- und Gerichtshäuſern, an . 
die Kirhehären, an die Studtthore, im ben 
Wirths⸗ uno Scenkhäufern, und am ander 
Öffentliche Gebäude, mo die Menfchen häufig 
jujammen zu fommen pflegen. Allein diefe Art 
der Publikation iſt gar nicht zureichend. Nicht 
alle Unterthanen koͤnnen leſen, und unter denen, 
die legen fonnen, haben nicht alle die Neugierde 
ſich um dasjenige zu befümmern, was yajee 
angeichlugen iſt. 

2) Daß man bie Edikte, Mandate, Po⸗ 
tente und andere Verordnung: n, melche neue 
Geſetze, oder geſetzliche Erklärungen in fich hals 
ten, von den Kanzeln, oder vor den Kirchthuͤ⸗ 
zen, wenn das Dorf aus der Kırdıe gihre, oͤf⸗ 
fentlich adlefen !äkt. In den meilten Ländern 
wırd tubeg der Unterſchied beobachte, daß nur 
die landesherrlichen Geſetze und Befehle von den 
Kanzeln, die Verordnungen der Unterobrigfeiten 
aber vor den Kirchrhüren ahael:fen werden. Wenn 
die neuen Gejeße von großer Wichtigkeit fu} 

' v_ 





sog Poltzepgefege, 


. auf das Rathhaus, die LXandleute aber in die‘ 


treffen, und moben es folglich fehr viel darauf 
antommt, daß der Verſtand und die Apſicht den 
fetben genug gefafler werde, pflegt man Die jänunts 
lichen Bürger oder "die Mitglieder einer Gilde 


Amte und Gerichtshaͤuſer zu fordern, und ihntn 
das neue Geſetz zu publiciren. Jedoch iſt dieſes 
nur in wichtigen Dingen zu verſtehen. In So 


chen, die nicht fo wichtis find, iſt es zu Ber: 
meidung der Verſaͤumniß in der Arbeit genug: 


den Gilden« und Handwerksmeiſtern ‚Die. obrigs 


teitlichen Verordnungen: zu publiciren, mit dem, 
Beveusen, daß fie ſolche ihren Mlitmeiftern ge⸗ 


hörig bekannt zu machen haben. Um die Hands 
werker durch außerordentliche Zufammenberufuns 
gen des Handwerks nicht an ihrer Arbeit zu 
verfäumen, fönnten alle neue Geſetze, welche die 
Haudwerker und den Nadtungsſtand betreffen, 
am beiten ben der vierteljährigen Verſammlung 
der Handwerker publiciret werden. 

5). Man pflegt auch die neuen Geſetze in 
die Supelligenzblärter einzudrucen, oder auch in 
den Zeitungen befannt zu machen. Vetz teres ge 
fihieht ader gemeiniglich nur in ſolchen Sälflen, 
wo den Fremden daran lieget, von den Landes 
anftalten benachrichtigt zu ſeyn; befonders aber, 





wenn man zu beflerer Kultur des Landes Fremde 


in das Land zu ziehen gedenket. Betreffen die 


neuen Geſetze den Nahrungsſtand; ſo ſind die 
Jalelligenzbläͤtter zwat der rechte Ort, wohin 
fie gehoͤren; allein es wird doch nur allemahl 
ein geringer Theil des Volkes ſeyn, der folde 
Blaͤtter lieſt; folglich muß man fich außerdem zus 
gleich noch anderer Arten der Publikation bedienen. 


6) Gemeiniglich bedient man fich verſchiede⸗ 


nee dieſer angeführten Arten der Publikation 


zu⸗ 


— — -..- 





| E sio: Polieygeſete. 
— enfeten, wenn nätmli) bes‘ Dei: Pavoni up 


laffen worden, nach einem feſtgeſehten Preis von 
Bogen, geſtattet zu "werden. 


7). Allgemeine Polizengefeße,. welche, Fi 2 


‚alle. Einwohner einee Stadt verbinden‘. fellen, 


wre die: Stadtpolisegordnungen, werden am be⸗ 


ſten publicier und. zu jedermanns MWilfenfchaft 


gebradjt, wenn man einer jeden Familie in der 
Stadt ein gebrudtes . Eremplar davon eiahände ; 
gen läßt. Und diefes ſollte billig umfonft, und 


:ohne etwas dafür zu begehren, geſchehen. Es 


macht ſolches wenige Heften, bie gegen Den Nur ! 
zen, den dieſe Art” der. Publication verſchafft, 


‚für nichts zu achten ſind. Werden die Pelizep 


geſetze fo publieirt; ſo kann man verſichert ſeyn, 
daß ſie zu jedermanns Wiſſenſchaft gelangen, 


.und man kaunn alsdann bie vorgeſchu te: Unwiſi 


ſenheit mit allem Recht verwerfen. Kurze Por 
lizeygeſetze, ſonderlich ſolche, die den Nahrungs 
ftand, die Gewerbe und die Landwirthſchaft ber 
treffen. koͤnnten in die Kalender eingedruckt wer« 
ben. Ein jever Hauswirth hat einen Kalender, 
und da ſowohl Aeltern als Kinder folcye lefen, 
fo würden fie zugleich in den Poligengefegen auf 
bie bequemite Art unterrichtet werden, 
Polizengeieße werden Krrigens zu dem En⸗ 
be gegeben und publicirt, dak fie beobachter wers 
den follen. Man wuͤrde fich ſehr irren, wenn 
man es bey der Publication- bemenden laffen und 
fih verfprechen wollte, daß nun jedermann bene ' 
feiben nachleben werde. Die vortrefflihften Ge . 
fege find nicht allemahl den Zeiserihafren und 
Neigungen, ver Saulpeit und Bequemfichkeit 
un) dem Eigennuße gemäß. &s finden ſich alſo 
allezeit eine Menge Unterthanen, die nicht vuſt 
Babe die Geſetze zu beobachten, Die Untere 
obrig⸗ 

















u 


‚sie u " Beligegefeke, 


den Gerofen dazu nicht angereixet würden, Wie 
. man benn auch in bem preußiſchen Ländern ſchen 
' Sofür.geforge hätte, daß bey filcalifhen Proc 
. fen durch dig Sportulfucht den Unterthanen kein 
. “Mach [ zugezogen. werden fonntes denn bie 
. „Kammern waren angewiefen ‚, die Rifcale, wenn 
-Fe:Eontraventiened -anzeigten, nicht zu weilll fr 


"u «tigen. Procefien zu verweilen, vielmehr ba 


— auf kurzes muͤndliches Derhör nach Veen 
.. Befinden. fogfeich den Epiften und Verordnungen 
ge zu erfennen, unb jo wenig den Sifcalen 

en ‚unnöthige Weitläuftigkeiten zu 


220. VI. Weil jedoch nicht alle Entgegenhand⸗ 
.ungen wider Die. Policengefehe zur Wiffenfejaft 
“ee: ‚Moliepaufjeger und Siicale aclangen Fönnen; 

6 pflegt man, um die Polisepverbrechen im. 
— zu bringen, dem Angeber einen Theil 
> der Strafe, oder in gewiſſen Fällen bes conftieire 
-. ten Gutes, und: daß des Angebers Nahmen 
verſchwiegen „werden joll, zu verſprechen. Dieſes 
Mittel, die Ueberrrerer der Polizey⸗ und, ande⸗ 


| rer Gefeße kennen zu lernen, behält indeß immer _ 


etwas Gehaͤſſiges. 
.. VII. In ſehr wichtigen Fällen, wo durch 
Polizeyverbrechen dem Staate ein großer Nach— 
theil zugezogen, ober die innere Ruhe und Si— 
cherheit geflöret wird, wie z. B. durch Stra⸗ 
ßentaͤuber und Mordbrenner geſchiebt, pflegt 
man, um dergleichen Polizeyverbrechen zu ent⸗ 
decken, beſondere Belohnungen ausjujeßen, ja 
ouch wahl aumeilen den Mitverbrechern Onade 
0 i u 


er — bie sion fäniglichen Referipfe vo Sept. und 
J alfa lat! —2 ———— er * 


Tome li 2 ig. und 387. 

























































































4. Polueytaxrxee 
zey entwidelten Grundſoͤtzen In .biefem Gräde 
7 eine große Vorſicht nöthig, damit man nicht das 
‚eine Gelchäft zu fehr beſchraͤnkt, und auf Ko 
ften dejfelben ein anvderes,. für. dos Ganze im 
Gründe minder nägliche, zu ſehr begänflige. : 

. _L Die erſte der. Kegeln, welche mon fenf 
aufſtellte, um vurch die Pelizegtagen: bad gemein, 

ſchaftliche Beſte zu befördern, iſt: daß die. Polis 
zer nie die Materialien. zu den Lebensmitkein 
. ‚amd unentbebrlichen Dingen - mit Taxen belegen‘ : 
ſollte. Sobald die Pölizeg ſolches thut; fo wirb 
ſie foföre allen Handel hemmen *). Sie, wird 
., Die Thenrung "ungleich. mehr vergroͤßernz bemm ° 
da niemand, dieſe unentbehrlihen Dinge encre⸗ 

then "Tann, Diejenigen aber,” welche dergleichen 
” defigen, mit deren Verkauf, wegen der Pollzen ' 
. "toren, an ſich halten werden; fo werben alle‘. 
"777. Käufer, ‚tweldje.diefe Waaren unumgänglich Ad 

"big haben, den Verkäufern ‚aus eigner Bewe⸗ 
gung einen hohen Preis bieten, und babey im . 
“voraus die there Verſicherung geben muͤſſen, 
. daß fie ſolches bey der Polizey nicht enisigen 
F wollen. 
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). Der Handel leidet feinem. uriprängliden Weſen nad 
. gar Feine Taxen; de —** ſein weſentlicher Cha⸗ 
ge € nr — er en jeden —— 
auf zweyerley Umſtaͤnden, auf ihrer Unentbehr 
und — ser Seltenheit. Die Unentbehrlichkeit udthigt 
. die Menfchen zum Kaufes und die Seltenheit vwerurfacht 
eine große Eoneurrenz von Käufern, davon einer imhmer 
‚mehr zu geben bereit ik, als der andere, um den Vor⸗ 
aug iu haben. Wenn alſo die Poligey den Materialien 
... : Mil Srunde Taren geben wollte; fo müßte fie im Stau⸗ 
de ſeyn, von einer jeden Art det Materalien befländig 
emerley Denye im Gtaate zu erhalten, und zu vermeiden, 
daß fe IX einer Zeit nie feltener wärden, als zu der .aus 
dern. Atllein diejes iſt ganz unmöglich. Alle IRarerialien 
werden entweder durdy die Kultur Des Bodens gewonnen 
vder durch den auswärtigen Handel erlanget. Bey beyden 
aber ereignen fich tauienderlöy Umstände und Zufäe, wel 
— Baare in einer Zeit ſeltener machen, als ju Der 
| 
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Mehl und G-treine gar kein Verhaͤltniß; und " 
wenn aud) Ge:reide und Mehl in einerley Preiſe 
ſtehen: jo it doch: der Vortheil ver Mehlverkaͤu⸗ 
fer, zum Nachtheil des Pubkfums, gar zu über 
mäßig. Sogar wenn das Mehl gehäufe ver . 

- rufe wird; fo fann die -Tare des Mehls den 
Preis des Gerreines nur mit zwev Groſchen 
Überfleigen. Die, Mehlverkaͤufer werden alsdonn ; 
Deanoch, nach Abzug der Mahlıneße, an jedem 
Siheffel den fünften Theil Profit haben; und 
mehr kann man ihnen billiger Weiſe, ohne Nach—⸗ 
theil des Publikums, nicht zugeſtehen. f 

3) Dus Feiſch. Von den Fleiſchtaxen iſt 
aber ſchon andermärts gehandelt worden, naͤhm⸗ 
iich — Art. Fleiſch, Ti. Ih ©. 141 fl. 

: Das Bier. Mic die Biertaxen ange⸗ 
fertige werden, ift ebenfalls bereits in einem 
eignen Arrifel gezeigt worden. 

5) Der Branntwein. Ein richtiger Ans 
ſchlag über eine Branntweinbrennerey kann zw 
gleich dasjenige an Die Hund genen, was man 
by Verfertizung einer Branntweintare zu wiſ— 
fen nörhig Hat. Dabey muß indeß auch auf 
Die neueſten DBerbeflerungen dieſes Gejchäftes 
Ruͤckũcht genommen werden. 

6) Die Waaren verjchiedener Handwerker. 
Die berlinifhe Tarorduung hat foigende mit 
Tıren belegt, als vie Börticher, Kleinbinder, 
Bürftenmaher, Branntweinbrenner und Deftils 
lateur. Drechsler, Feilenhauer, Weißgerber, Loh⸗ 
gerber, Glaſer, Goldſchlaͤger, Gold; und Silber⸗ 
arbeiter, Guͤrtler, Handſchuhmacher, Hutmacher, 

Kammmacher, Klempner, Knopfmacher „Kupfer⸗ 

ſchmiede, rohe Leder von den Schlaͤchtern, Lein⸗ 

weber, Lichtzieher und Seifenſieder, eſſer⸗ 
ſchmiede, Tool J Nagelſchmiede, Pantoffelma⸗ 


cher, 
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durch Benfpiel, Temperament, Unwiſſenheit u. 
dgl. verführt, die koͤſtlichſte Bluͤthe des jugendli⸗ 
chen Alters, ihre Keufchheit, befleckten, früher 
. oder fpäter davon vielleicht ganz abftanden, aber 
dennody nun die traurige Erfahrung machen, 
daß die Samenfeuchrigfeit, welche nun nicht 
g mehr auf fo midernatärfihem Wege ausgeleert 
wird, ſich kaum einige Tage angehäuft hat, um 
fih dann zu einer Samenergießung unfreymillis 
- ger Art wie Urfache zu einer Wirfung zu vere 
halten. Die vorübergehende Empfindung, bie 
baben obmaltet, und dem Öenuffe des Beyſchlafs 
oͤhnlich ift, wird leider meiſtens bon einer deſto 
unangenehmern Nachfolge begleitet. Die Mar. 
“tigkeit des Körpers, die Duͤſterkeit des Kopfs, 
die Abſpannung der Geiftesfräfte, welche nad 
fe einer Samenergiefung folgt, ift hinreichend, 
den Kranfen in die traurigfle Stimmung zu vers 
feßen,, und felbft den minder ängftlich für feine 
Geſundheit bejorgten aus dem Schlummer feis 
ner Öleihgältigfeit zu wecken. 

Die Art, wie Pollutionen entfiehen, iſt 
übrigens minder ſchwer zu erklaͤren, als die Ent 
ſtehungsweiſe von manchen andern Krankheiten. 
Man darf das, mas die Erfahrung, das Nach—⸗ 

denken u. ſ. f. über die Natur der Samenfeuch⸗ 
tiafeit gelehrt hat, nur einigermaßen zufammens. 
fielen, um ein ziemlich ficheres Mefultat davon 
zu erhalten. Die Samenfeuchtigfeit wirft ohne ' 
Zweifel zunächft als ein Reiz auf die Zeugungs⸗ 
organe, fie bringt Bewegungen in ihnen hervor, 
Die zu dem Begattungsgefchäfre erforderlich find, 
weil die unter diefem Reize ſtehenden, davon 
beherrichten Werkzeuge zu Feinen andern Bes 
rocgungen geſchickt ſind. Mit ihnen find Emo 
prndungen verbunden, ohne welche das Geſchaͤft. 
auf 
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Dieſe Eigenheit fuͤhrt denn endlich auch 
- zu dem letzten vorzuͤglichen Merkmahl, zu dem: 
dieſe Samenergießungen fine nähmlicy in der 
Hauptſache ziemlich felten. Perſonen, die fie ba 
‚ben, dürfen gewiß nicht Flagen, daß fie oft von 
ihnen geplagt werden. Es darf hier nur ein 
wenig aus einander gefeßt werden, wie überhaupt - 
die Beteitung des Samens, feine Anhäufung, 
feine Ausfpräßung, in jofern fie auf dieſe Art 
begründet wird, von flatten geht. 
Man bemerke in der letztern Hinficht fols 
gendes: der Same wird in den Hoden zwar 
zuerſt bereitet, erhält aber in- den fogenannten 
Samenbläschen, zwey Fleinen Behältern zwis 
{hen dem Maſtdarm und der Harnblaſe, welche 
‚ mit den Hoden durch die Samenftränge in einer 
- Verbindung fliehen, wie zwey Gefäße durch eine 
. Zeitungsröhre, feine. endliche und vollkommene 
Ausbildung. Indem er in die Samenbläschen 
träufelte, war er dünn, wäflrig, enthielt wenig 
Riechſtoff, wenig des balfamischen Stoffes, der 
in ihm die zeugende belebende Kraft allein zu 
begründen fcheint. Sn den Samenbläschen aber 
find die fleinen, dem Auge unfichtbaren unzählis 
gen auffaugenden Gefäße unaufhörlih in Thaͤ⸗ 
tigfeit, die Dünnern, waͤßrigen Stoffe des Gas 
mens aufzufaugen, zuerſt der Lymphe in ihren 
Hauptfanälen, dann der übrigen Saͤftemaſſe des 
Koͤrders zuzuführen; immerfort find fie in Thäs 
tigkeit, die Menge des abgeionderten Samens 
ſelbſt wieder zu vermindern und in ver übrigen 
Körpermaffe zu verwenden, die davon Staͤrke 
und Hülle und Wohlfeyn empfangen foll, 

: Man irrte fih nähmlich, wenn man glau⸗ 
ben ‚wollte, die Samenfeuchtigkeit werte nur 
für die Sortpflangung des Geſchlechts abgeſon⸗ 
* deri. 
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1. Laxiermittel. Wer ſchon an Pollutio⸗ 
sen leidet und zum Abführen einnimmt, wird 
Die unausbleiblihe Erfahrung von dieſer ihrer 
Wirkung mahen. Die Art, wie fie fie haben 
moͤgen, braucht hier nicht unterjucht zu werden. 

2. Sahren und Reiten. Vielleicht daß 


Das Reiben, der fanfte Drud auf die Zeugungs 


theile und mehrere ähnliche, unbedeutend ſchei 


nende Dinge allein diefe Folge haben, die übris . 
gens nicht bloß in der Einbildung gegränder if, 


3. Sederberren werden auch oft als Ur 
che angeklagt. Die Märme allein möchte wohl 


nicht in Betracht fommen. Im Gegentheif wers 


‚den wir fehen, daß gleihhförmige Ausdänftung 


Die bey bedeutender Kühle des Lagers nicht flatt 
finden fann, ein Hauprmittel ifl, um von Pollas 
tionen verfhont zu bleiben. Allerdings möchten 
die Grimmerſchen Geſundheitsbettdecken den 
Federbetten vorzuziehen ſeyn, da fie in jeder Hin 
ſicht das Mittel zwischen zu Fühler und zu war 
mer Bedeckung halten, allein im Durchſchnitt 
dürfte das zu lange Liegen doch wohl noch Öfter 
bie Schuld haben, als das Betr ſelbſt. 


Vorkehrungen gegen bartnäcige Pollutionen. 


Ein Hauptmittel gegen Pollutionen, bie 
ſehr hartnädig, fehr eingemwurzelt find, ift ohne 
Zweifel das Nuckſche Comprellorium, welches 
Sig. 6595, nach der Verbeſſerung des Heren 
Dr. ©. 6. Becker in Leipꝛaig vorgeſtellt, und 
in deſſen Magazine für 2 Thaler auch für ı 
Thal. 12 Groſchen zu haben iſt *). Bey gebds 

tiger 


*) Sich entlehne die im vorßehenden befindlichen Bemerkuns . 


gen über diefen Gegenſtand, fo wie die Mittel gegen ve 
. e 
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volltommmer E ſchlaffung waͤre, eine Bigatur 
‚ mitteilt eines Baͤndchen⸗ zu legen und: fo die 
Asfiht zu erreichen. Aber diefes Mittel ent 
ı fprach feinem Zwed nicht immer, und oft dere | 
urſachte es gar entſetzliche Gefahr, indem das. 
Baͤndchen das ganze moͤnnliche Glied einſchnuͤr⸗ 
ge, und es wie ein Ring, in allen. Punkten, 
die es umgab, zuſammendrückte, ohne doch eine 
Andhdufung des Blutes volkommen verhindern 
zu fönnen. : Hatte der Kraänke in tiefem Schla⸗ 
cr. fe gelegen, fo bemerſte er vie Erertida ſoſpoͤt, 
1— daß er faſt unertraͤgliche Schmerzen hattezin 
der Ede, in der Trunfenheit des Schlafs fonns 
te er ‚nicht fo eilia die Schleife Iren, zug fie . 
er ‘gar unrecht zufamınen, und hun tonnte er 
„An Die größte Gefahr gerathen, denn mo’ nun | 
ſogleich einen Helfer in der Nacht finden?’ Die 
: Erektion konnte nicht: von ſeibſt verfhminden, 
benn das Mittel, das. sie barıe verdindern fols 
len, vernichtete nur für das Irßtere die Moͤg⸗ 
lichkeit, in fotern es nähmlıch die Venen ver: 
fehloß, die Das dom Blur firogende männliche 
° Gited entleert hätten. 
Mach reiflicher Erwägung aller Umſtaͤnde 
und der Maͤngel, die auch das Muck ſche Com- 





prelſlarium noch hatte, gerieth der Herr Doctor 


+... Berer.endlih auf den Gedanfen, ein Com-. 
preſſorium verfertigen, zu laffen, wobey dic Idee 
.. bes: Turniguets zum runde gelegt war. 
Der horizontale Theil: A:*) wurde etwas laͤn⸗ 
ger und ber Bogen C geichweifterr. In ibn 
‚ Sam die in einem Schraubengange gehende Des 
lotte D. 
Diefes iſts nun eigentlich, was dabey in 
Betrac kommt. Der übrige Theil dient nur 
er ei . zum 
2 S. d. Sig 695. 
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wie meit die übrigen angewandten Mittel thätz 
geweſen maren, theils möchte es endlich fogz 
ſchaͤdlich ſeyn, auf einmapl, auf eine mechaniſch 
Art, die Ausleerung des Samens, die bisher $ 
oft ſtatt fand. gänzih zu unrerdräden. 

Da indeſſen Pellunonen anf diefe Arc nz 
Durch oen Oruck verhindert werden, nothwendij 
ober zur eigentlichen Heilung der Gebrauch meh 
rerer Mittel, und die Beobachtung mehrerer Bor 
en aus dem Gebiete der Diäterif gehören: 

. To möge denn hiermit nach Herrn Doctor Beh 
ker's Anleitung das Möthiae darüber folaen. 

I, Das Lefen aller Romane und Gedichte 
muß durchaus vermieden werden. Es moͤchte 
Wenige neben, we nicht der vertraulihe Umgang 
bender Gefchlechter, bald komiſch, bald tragiſch 
geichildere wäre. Die von guten Meiftern fogar ' 
find doch nichts deſto weniger Öfters van der 
Art, daß fie bey jungen Leuten, deren Phantaſie, 
wenn fie auf diefen Pfad geführt wird, unges 
wöhnlich rhätig ift, leicht Ideen erregen, welche 
Dann hier nachtbeilig wirken. 

I. Da vas Nackende in den meiften Ge 
mählden und Kupferflihen eine Haupırolle fpieft, 
fo ſieht man ein, wie vorfihrig man auch mit 
Diefee Unterhaltung feyn muß, | 

| MI. Vermeidung des Umgangs mit dem zwey⸗ 
zen Geſchlecht, in fofern er Ideen erweckt, bie 
vicht realifirt werden koͤnnen, ift eine Haupt 
ruͤckſicht. Die Umftände muͤſſen darüber jeden 
am beiten beiehren. Wo der Trieb zum Ge 
nuffe fange nur immer entflammt, nicht aber bes 
friedige wird, leiden die Zeugungstheile dielmehr 
Schaden, als im letztern Falle. Oft ift auf 
biefe Arc ben Schwächlihen, felbft im Wachen, 


eine Pollution, zumahl bey engen Beinfleidern, 
unvermeidbar, - 
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Ze vr; firenge daran, vor dem Mieder legen 
Urin auszuleeren, und fi‘ auch für Dielen 

des Nachts einmahl aufwecken zu jaffen, m 
08 nicht möglich ift, was aber bald ber 
„Werden wird, ſelbſt aufzuwachen. 

So wenig angenehm dieß im Anfang 
— nothwendig iſt es doch für die Deilung. 
27, Und zwar auch deswegen. Es it na 
." VIE die Lage auf der Seite, und 

möglich anf ber rechten Seite allein zied 
um im Schafe Pollutionen zu verhüren, im\ 
fern alevann der Ruͤcklauf des Blutes am in 
gehindertſten iſt. Liegt man im Gchlafe all 
dem Ruͤcken, fo drädt der ganze Darmfanal mi 

* Inhaͤlte, Gekroͤſe und Eingeweide au 
die aufſteigende große Vene; je gehinderter di 
Ruͤckfluß des Blutes iſt deſto leichter ensejtehen 
Pollurionen. 

VII. So nothwendig die Ruͤckſicht aufbid 
Ausleerung it, eben fo nothwendig iſt es, Wi 
voiffen, daß der Maftdarm nicht eine Meng 
Korh enthält, der nach obigen Bemerkungen 
- gleih durch Druck als durch feinen Meiz nach— 
theilig wirft. Wer jeden Tag feine regelmäßist 
Leibesöffnung har, darf darauf freylich nichradr | 
sen. Umgefeher aber — mo Neigung zu Di 
firuftionen da it, wird man ſehr darauf jehen 
möffen. Ein leichtes Lavement von lauer Milh 

mit Zuder dürfte dazu. das zmedmäßigfte ſeyn. 
Er IX. Herr feiner Ideen, woͤhrend der Nacht 
wenigſtens, auf eine negative Art zu fenn, iſt 
ein Hauptgegenftand, ber bierbey in Betrag 
tommt. 

Die Seele iſt zwar des Nachts durch nichts 
gebunden, nahmentlich kommt die Phantaſie von 
einem Schenſande auf den andern, aber — 

deite - 








590 | Pollution, 


. je mehr man von ihnen geplagt wird, je abge 
magerter ver Körper, je reizbarer berfelbe .ift, 
d- to unentbehrlicher find fi. Der mohlchätige 
Reiz, den fie auf den ganzen Körper machen, 
. die Ausdänitung, die dadurch fo frey wird, die 
gleichtörmigere Vertheilung der Säfte durch den 
gonzen Körper, .alles.. alles trägt, dazu ben, um 
fie ols ein unentbehrliches und auferit wohlthaͤ⸗ 
tiges Mittel darzuſtellen, wenn die Sache ſeldſt 
weit hinein ſchlimm iſt. 
ern dieſe Boͤber mit venedigſcher Seife 
bereitet werden, fo werden fie bey reizbaren, feye 

trodnen Körpern noch wöhlthäriger. .. 
Kalte Bäder empfehlen nicht allein alle aͤl⸗ 
tern. fondern auch. die der neuern Aerzte, welche mit 
der Zeit niche vorwärts gegangen find,. und in 
der Kälte nichts als den Begriff der Sıärfe wis 
tern. Unter den unzäbjigen Kranfen der Art, 
fant der Herr Doctor Beder, die mich fonfus 
‚lirten. baden auch fehr viele das kalte Bad ger 
bracht, aber kaum weiß ich dren, welche Vor⸗ 
theil davon gefpärt hatten. Ich kann die jchrift: 
liten Beweiſe mirtheilen, daß es mit dem oͤrtli⸗ 
chen faiten Bade eine gleiche Bewandtniß hate, 
Immer vernriachte es eher Pollutionen, als daß 
es fie minderte oder ve. huͤtete. Und das iſt ſehr 
natuͤrlich. Das Falte Waſſer entziehi dem Teile, 
mo es applizirt wird, die ihm zuaerheilte Kebengs 
wärme, es verengert den Durchmeſſer der G-fäs 
fe. mindert dadurdy die Menge des Blutes, wele 
he darin war, und laft nun die Theile einges 
ſchrumpft, Heiner, feiſter erſcheinen. Dus alieg 
gint ihnen auch wohl einen Anſtrich von Stärfe, 
die indeſſen nur ſcheindar ıft, und haid einer ents 
gegengefegten Erſcheinung Raum macht. Es ıft 
naͤnmlich Grundfaß ın der organischen Körpers 
welt, 





k 
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um Als ein fchr mwirffames Mittel ruͤhmt man 
ben Eſſig Überhaupt an, wenn er äußerlich ges 


. braucht wird. Dergeftalt nähmlih: man taucht 
‚ einen Schwamm von mäßiger Größe in. guten, 


= reinen, flarfen MWeineffig, Tegt ihn des Abends 


aufs Mittelfleiſch und erhäle ihn auf demfelben 
mittelſt eines dazu eingerichteten Suspenforiums 
oder einer Tbinde ®), Das Mittel fol unge 
miein gute Dienfte in den — — Fällen, 


nach den Verfiherungen einiger deutfchen und 


franzöfifchen Aerzte, gethan haben. Es verdient 
verfucht zu werden, da auf feinerley Art eim 
Naͤchtheil davon zu erwarten, ſteht. Die Am 
"wendung. ift indeß mit einer Lnbequemlichfeit 
verknuͤpft, mit der nähmlich, aller 3, 4 Tage aus» 


° feßen zu müffen, weil die Haut vom CEffig vor 


- "und aufgebeißt wird. en, 
Zunm innerlihen Gebrauche empfiehlt Herr 
Doctor Beer noch gewiſſe Pillen, deren Per 
cept er nicht bekannt gemacht hat, weil er es 


— 


— 


nach ben Umſtaͤnden ber Patienter abaͤndett. 


Der Preis für eine, 4 Wochen reichende, Por⸗ 
tion iſt 16 Grofchen und — Arzt, der davyn 
naͤher unterrichtet ſeyn will, und ihm nur ſein 


More gibt, ohne feinen Willen‘ feinen weiten. 


Gebrauch, als für feine Kranken davon Ju ma⸗ 


chen, kann fogleih das Ganze erfahren. 


Oefters find freylich die Pollutionen Fol⸗ 


gen von einer kroͤnklichen Beſchaffenheit des Des _ 


ganismus im Unterleib. Werfionfungen, Ans 


‚Häufungen des Bluts darin, Werfchleimung, - 


 . MBurmeeiz, find auf diefe Art mandyes Mahl Ute 
‚ fache derfelben. Auf ſolche Fälle kann hier nicht 
RWuͤckſicht genommen werden, da hier nur vor 
: =) Beyde find in dem Magasio des Herrn Doctor Set⸗ 
—— en Bee 























600Polniſche Münzen. 


36 Groſchen, ber Szoſtak zu 12 Groſchen Pel⸗ 
niſch. Ein halber Thaler (Pul. Talar) if in 
Kleinpolen 6 Groſchen Saͤchſiſch. Wirklich gu 
prägte polniſche Nationalmuͤnzen find bis zur 
Aufloͤſung des Staats geweſen: 

In Golde: 


Dutoten, 67 St. auf die rohe Coͤln. Merk. v. 2373 
Karat fein zu 18Guld.kl. Poln. od. 9 Guld. Polniſch- 
preußiſch. 

In Silber: 


Svpeciesthaler 8 
Halbe dgl. oder 
Reichsgulden ss — — 2 0° — 
Viertel oder 
halbe Guſden ⸗ — — 1⸗ — 
4 Groſchen⸗ 
ſtuͤcke oder 
poln. Hd. 1 — — — 130. 
10 poln. ro» 
ſchenſtuͤcke, 
oder J poln. 
Gulden zu — 10 Gr. — 5 2 


Sn Rupfer; Stuͤcke zu 3, 1 und JGroſchen 
Poinfhy, und Scillingsftüde. 


Polnifher Muͤnzfuß. Nach einer faft 100 
jährigen Münzordnung nahm Polen im Jahre 
17765 den deutſchen Conventions = oder 209 
Reichsgulden- und go polnifche: Guldenfuß an, 


und prägte feit 1766 bis zu 1787 folgende Sors 
ten aus: 


J 


v 
| 
Ba 
L 
| 


Sn 


























Bolterfilage. Poluvballi. . 


. en Holtethammer. 
Berta f. eben daſſelbe. 


öltin, Poltina, Poltinnik, eine Sisermänne in R 


Rußland, welche So. Kopefen oder einen halben 
übel el, und nad) dem Gehalte den dig. So 
berrube 


! fonft hatten, 13 Gr. 6. Pf merth. . 
Pe, eine ruſſiſche Muͤnzt, wege ungefähr, Rn “ 


Pfennig gilt 23% 


oltinnik, 1: Polkin, 


oltrack, Polturack, Poldrack, Putbrad, eine er 


volnifche. Silbermuͤnze, 4 Pfenn. werth. 


Itron, Franz. Poltron, 1) Demme, feiger in 
 Buiß, befonders mit den Mebenbegrifie, DR 


: Wrobpeit und Prahlerey damit verbunden jo; 
3) ein fürchtiames Pferd, welches fich vor —*8 


meln, Gewehr und Schießen ſcheuet. ads 


die: Poltronerie. 


Poltura eine ungariſche Silbermuͤnze — welche Auf | 


- ber einen Seite bie Maria mit. dem Sefugkinde 


vorftellt; mworunter Poltura flieht. Sie gilt In - 


Ungatn und Öfterreich 6 —— 
einen halben Sahegtoſchen. 


| at ſ. Poltrack 


olu⸗Poltinik, in Rupland der & Htubel, ‚ "ober N 


25 Kovefenftüd. 
Poluſchke, Poluſzke, bie kleinſte unter den ruſſ 
ſchen Münzen, das Miertel der" Kopeke. Sie 
hat den Mahmen von den Hafenfellen, (Ufchkar 
ai) bie vor Einführung des gemünzten Geldes 
- zu den kleinſten Ausgleichungen im Tanfchhane 
- dei dienten, und von pol,, halb; bedeutet alja 


- ein halbes Hafenfell. ©. au im Art. Ropeke, 4 
. Polupalli, eine Art Juchten, die wegen ıhrer Zeiche- 


tigkeit veruͤhmt iſt, indem man Selle faum von . 


drey Se darunter findet, 


-Polus, .. 











: 616 | Polyeder. 


im Magazin. der hieſigen Geſellſchaft Maturfor⸗ 


ſchend. Freunde erscheinenden Avhandlung naͤher 


erlaͤutert finden wırd. 


—— Rautenglas, Polvedrum C. Polyhe- | 


dron, $ranı. Polyheare, Poliſcope. So nennt 
man ein Glas, das auf einer Seite eden, auf 
der andern aber vieleckig, oder mit mehrern ge⸗ 
gen einander geneigten Facetten, geſchhffen uf, 
Sig. 6596. ſtellt den Durchſchnitt eines ſolchen 
Glaſes CD vor. Gewoͤhnlich werden die Sa 
cetten rautenfoͤrmig gebildet. 

Da eine jede dieſer verſchiedentlich geneig— 
ten Vorderflaͤchen Strahlen von dem Gegenſtan⸗ 
de A auffängt, und dieſe nach, einer doppelten 
Drehung durch die MWorders und Hinterfloͤche 
wieder mit der Are des. Polyebers bereignet wers 


.- den, fo fieht ein in diefer Are befindliches Auge 


ben Gegenſtand A durch jede diejer Flächen bes 
fonders, und erblickt daher, menn es in der: ges 
börigen Entfernung ficht, fo viele Bilder des 
Gegenſtandes, als Flaͤchen ind. Groͤße und 
Geſtalt der Objekte werden dadurch nicht ſehr 
geändert, weil verfchiedene Lichiftrahlen ihre Win⸗ 
kel mit einander ben Brechungen durch ebne 
Flaͤchen nur wenig aͤndern, wenn die Winkel 
nicht groß find.” So befieht die ganze Wirkung 
eines . folchen Glaſes in. einer Dervielfältigung 
ber Gegenflände. Man fann aucd durch daflels. 
be die Bilder im verfinftereen Zimmer verviels 


. fältigen. 


Man macht von diefen Polgedern noch ei⸗ 


i nen andern Gebraudy bey den dioptriſchen Ana—⸗ 


morphofen, welcher darauf beruht, daß das Aus 


..ge,. wenn es von dem Ölafe etwas weiter, ale 


gewoͤhnlich ‚. entfernt wird, durch jede Vorder⸗ 


„fläche nur einen beflimmren Theil eines vor dem 


Glaſe 





366 ie — 
im en ber. hiefigen Geſellſchaft Maturfor 
ſchend. Freunde ericheinenden Aothandlung ‚näher 
... erlaͤutert finden ‘wird, _ 
rue: Rautenglas, Polyadrum £: "Polyhe 
. dron,.&ranı. Polyhedre, Polilcope, So nennt 
man ein Ölas, das auf einer Seite eben, quf 
der andern aber vieleckig oder mit mehrern go 
gen, einander geneigten · Facetten, geichliffen if, 
ne 3 6596. ſtellt den Durchſchnitt eines ſolchen 
laſes CD’ vor. Gewöhnlich werden die Fa⸗ 
cetten rautenfoͤrmig gebildet. 
Dao eine jede dieſer verſchiedentlich geneig: 
ten Vorderflaͤchen Strahlen von dem Gegeuflaw 
de A auffänst, und diefe nach einer boppeltes 
wi Brechung durch die Vorder⸗ und Hinter foͤche 
wieder mit ber Are bes. Polgebers bereignet wer. 
- den, fo ſieht ein in diefer Are befindliches Auge‘ 
— den Gegenſtand A durch jede dieſer Flächen be 
fonders, und erblidt daher, wenn es in ber- ge 
börigen Entfernung ſteht, fo viele Bilder des 
Öeaenflandes, als Slähen ind, Größe und 
Geralt der Objekte werden dadurch nicht fehe 
geändert, weil verfchiedene Lichıfirahlen ihre Win 
kel mit einander ben Bredyungen durch ebne 
Flaͤchen nur — ändern, wenn die Winkel 
nicht groß find.” So beſteht die ganze Wirfung . 
eines folchen Glaſes in einer Dervielfältigung - 
der Gegenſtaͤnde. Man kann auch durch vaffels | 
be die Bilder im verfinfterten Zimmer vervies 
fältigen. 
Man maht von diefen Polyedern noch eis 
. men andern Gebrauch bey den dieptriichen Anas 
morphofen, welcher darauf beruht, daß das Aus 
ge, wenn es von dem Glaſe etwas weiter, ale 
gewöhnlich, . entferne wird, durch jede Vorder⸗ 
flaͤche nur einen beftimmten Theil eines vor dem 
Glaſe 





618 Polygamie. 


— aauf dem dritten. — Wenn indeſſen eine Klaſſe 
im Sexualſyſteme einzugehen verdient, fo iſt es 
gewiß dieſe. Diefe Polygamie entſteht entweder 
aus einer Verfräppelung der männlichen oder 
weiblichen Gefchlechtstheife, wie bey ven Ahon : 

nen und Efhen, oder aus der Dichogamifcen : 

* Einrichtung, wie ben Aelculus und vielen Eu i 

pnorbien. Es läßt fich fogar felren mit Gewiße 
heit beftimmen, zu welcher der dren Ordnungen \ 
eine Pflanze gehöre, indem ein und eben dieſelbe 
Pfllanze. ein und eben daſſelbe Individuum ,. das 
eine Jahr mit bloß eingefchlechtigen Bluͤthen, 
Das andere mit Sauter Zwittern, und in einem: 
‚dritten Sahre mir eingefchlechtigen (bald männ 
fichen, bald weiblichen) und Zmwittern gemifcht ers 
fcheint. Beyſpiele geben Preiea, bie Ahorn» und 
die Ejchenarten „ daher die Widerfprüche in Be 
ſtimmung der foftematishen Stelle dieſer Ge⸗ 

! waͤchſe. Die einzige Gattung Atriplex, fo viel : 
ich weiß, iſt polngamifch, fie Hat weibliche und - 
Zmitterbläthen, beyde von verfchiedenem Baue, 
weiche beyde Samen bringen. Aber verdient dieſe 
einzige Pflanzengattung eine bejondere Klaffe? 

Polygamia, al8 Ordnung. In der ıgten 
Klaſſe des Sexualſyſtems, melche die zuſammen⸗ 
geſetztbluͤthigen Pflanzen enthält, gebrauchte ins 
ne diefes Wort (obwohl in einer fehr uneigents 
lihen Bedeutung, zur Unterfcheidung der Ord⸗ 

nungen); nähmlid: Polygamia aequalis (erfte 
Dronung) wenn in dem gemeinfchaftlichen Kelche 
lauter Zmitterblüchchen ohne eigene eigentliche 
Kelche fih finden, 5. B. Carduus; Leontodon; 
Lactuca; Polygamia [uperflua, (jtwente Drds 
nung) wenn fih im Diskus. fruchtbare Zwitters 
bluͤthchen, und im Strohle fruchtbare mweibfiche 

finden; Polygamia früfiranea, (dritte Ordnung) . 
wenn 


Sn 
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620 Polygraph. Polyonym. 


Polygraph, ein Vielſchreiber; auch hat man ein 
gen Ingrumenten, die Dazu dienen, eine Schrift 

oder Zeichnung zu bervielfälsigen, dieſen Nah 
men gegeben. Sie erfüllen ihren Zweck intd 
nur unvollfommen, und daher macht man wenig 
Gebrauch von ihnen. Im Art. Storchſchnabaͤ 

wird man mehr davon finden. j 

Polygynie, f. Vielweiberey. | 

Polyhꝛſtor, ein Vielmifler, genauer genommen ein 
Mann, der in mehreren Faͤchern des menfhl . 
hen Wiſſens bewandert it. Daher die Pole“ 
biftorie. Vielwifferey. 

Polyhymnia, Polymnia, die Diufe ber Tonfunf, 
Beredſamkeit und Ode, die Erfinderin der Lyra. 
Mir diefer wird fie daher vorgeſtellt; auch ficht ‘ 
man fie mit den Süßen den Tact fehlagen. ©. 
im Art. 2. Muſe, Th. 98. ©. 442. 

Dolymacbıe einerley mit Polybiftorie. 

Polymetroſkop, ein eptifches Werkzeug, wodurch 
fidy die nicht allzugroße Entfernung der Objecte 
von befannten Größen, in einem Augenblic er: 
kennen laßt. «Sein Erfinder ©. F. Brander 
hat es 1764 beichrieben, 





j Polymit, 19 fihreibe Adelung eine Zeugart, 


welche ‚gemeinhin Polimit, auch Polemit, Do: 
lamic genannt mird, von zer, viel, und wre, 
ein Faden. 

Polymnie, Polymnia, eine Pflanzengattung, wel: 
che nach dem Linneifchen in Syngenelia ne- 
cellaria gehört, deren Arten in Amerika zu 

Hauſe find, aber eben Feine merkwuͤrdige Eigene 
fchaft - haben. 

Polynemus, eine Fiſchgattung, die man im Deut: 
fhen Fingerfiſch heißt, und in den Supplements 
bönden im Buchftaben F. aufgeführt werden wird. 

Polyonym, vielnabmig, | 
; : Po⸗ 





624° Polyp. 
Armpolyb. Regensb. 1755.t. io £& I0o—15. t. 


2. f. 10 — 12. und t. 3. f 4—g,. 
Dieſe Art ſcheint mehr als die uͤbrigen in 
Ruͤckficht der Stärfe und Länge des Körpers 
. and der Arme zu variiren. Sie findet fich in 
ſtillen füßen Gewaͤſſern und die Beobachtung ihr 
rer Meproduction bat Blumenbach zuerft auf - 
die Unterfuchungen Über den Bildungstrieb ge 
rt. * 
m a. Der braune Armpolyp. MH. Fuſca, 
-corpore longiore, cirris longillimis Röfel 
tab. 84 ſq. PU 
- 3. Der orangegelbe Armpslyp. H. gri- 
‚fea aurantia, corpore longiore, cirfis longio- 
ribus. Röfeltab El. — 
* Brachionus. Blumenpolyp. Auch Strauß 
polyp. (Fr. polype A bouquer). Stirps 
. ramola, polypis terminalibus' ore contractili 
(plerisque ciliato). 

Die Blumenpolypen leben an einen gemein 
ſchaftlichen Stamme als Aefte, da eine folche 
Cotonie dem bloßen Auge wie ein Kügelchen . 
Schimmel vorfommt, das aber bey der mindeflen 
Erfchätterung für einen Augenbli ganz zufans 
men fährt, und zu verſchwinden ſcheint. 

ı. Br. Anafiatica, ſtirpe multjfida, flo- 
ribug campanulatis. .: k 
Diefe überaus zarten Heinen Thierchen pflan⸗ 
zen fid) auf die einfachfte Weiſe durch Teilung 


ort. 
&  Vorticella. Yfterpolyp. Corpus nudum, 
.mplex, vagam. — * 

Die meyreſten Afterpolypen leben gefellig) 
ſo daß oft tauſende derſelben beyſammen ſind, 
und dann faſt das Anſehen von Schimmel has 
ben. Blumenbac, bat felbit lebendige Waffer: 

0 ee 01 molche 





626 Polyp. 


Waſſer, welches ich inwendig aufs Kenfterbret 
feßre, und hierauf fing ich an, die darin enthal⸗ 
tenen Thierchen näher zu betrachten. Sogleich 
fand ic) viele, die zwar gemein find, mir aber 
ordftentheils unbefannt waren. Ein fo neues 
Schauſpiel, als mir dieſe Thierchen zeigten, er 
‚gegte meine ganze Meugierde. Da ich nun dief 
mit Inſekten bevölferte Glas mit den Augen 
durchlief, erblichte ich zum erften Mahl einen Por 
Innen, der an dem Stengel eines Waſſerpflaͤnz 
chens hing. Anfänglich achtete ich darauf nicht 
viel. Vielmehr verfolgte ich gewiſſe andere klei⸗ 
ne Inſekten, die megen ihrer Lebhuftigkeit meine 
Aufmerkſamkeit ſtaͤrker, als ein unbemegliches 
Dbject an fih zogen, Das wenn man es nur 
im Vorbeygehen anfahe, für nichts anders als 
für eine Pflanze, vornähmlich von Jemand konn: 
te gebalten werden, der noch feinen Begriff von 
Thieren harte, deren Geſtalt den Suͤßwaſſerro⸗ 
Ippen, wie etwa Lie Seerolnpen, nahe fäme.“ 
„Ich fagte der entdeckte Polpp ſey unte 
weglich geweſen. Damit will ich nicht behaud⸗ 
ten, als hätte er ſich gar nicht bewegen koͤnnen; 
allein das wußte ich damahls noch nicht.“ 
„Ede ich aber weiter gehe, muß ich Eier 
überhaupt, um verſtändlich zu reden, Die Geitalt 
diejer Thiere beichreiben.. Ihr Körner iſt ſetr 
dünn. In einem Ende lichen Hoͤrner bereer, 
die er als Fuͤßke und Arme gedraucht, und ac 
viel duͤnner als der Körzer find. Dieles Fr 
nenne ih Ten Morterrkeil, mel Da. Der Kerf 
des Peippen ut, und Das entaegen ſtebende us 
de will ich den Dinteredel nennen. Wenn ın 
ader ven den Stücken eines sueer tvurtsocar: 
tenca Jeirven reden werde: te mil 18 tus m 
fie das Kopftäd. das ;meite dus darauf Fo 


— 


grade, und je weiter nennen. >28 
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„Im Anfange habe ih die drey Polppenaͤr⸗ 
ten mit hornfoͤrmigen Armen, dir ic in dieſem 
Werke beichreiben werde; nicht ſogleich gefun⸗ 
den. Die Fleinfte Art, war die /erite, die ich 
entdeckte. Die hierzu achörigen Poinpen find 


von einer fehr ſchoͤnen grünen Farbe. Wen dies - 


fer mill ich gegenwärtig reven. Es maren ih⸗ 
rer verſchiedene in dem gedachten großen, wie 
auch in einem andern: Glaſe, worin ich ebenfalls 
Waſſerpflanzen geworfen hatte‘ 


. „Die erſten Mable, als ich dieſe Rörper: 


- chen betrachtete, hielt ich fie für Schmarotzerpflan⸗ 
gen, die auf andern Prlanzen wachſen.“ 

„Die Geſtalt tiefer. Polnpen, ihre grüne 
Sarbe, und Unbeweglichkeit brachten mich auf 
. den Gedanken, daß es PAlunzen wären. Und 
dieß ift auch ben. vielen Perjonen, die fie in ihe 
rer gewöhnlichen Stellung zum erften Mahle 
gejehen haben, der erſte Gedanke gemejen: Einige 
fagten beym erften Anblick derjelben: es waͤren 
Pflanzenboͤlmchen. Andere vergiichen fie mit 
dem Buſche, den der Same von Löwenzahn an. 


ſich hat.“ 


„Das erſte, mas ich an ben Polypen bee 


. merkt babe, war die Bewegung ibrer Arme, 
Sie Frümmten, und drehten fie ganz largram 
nach verjchtedenen Seiten. Der vorgefaften 


‚Meinung zu Folge, vie ich einmahl im Koßfe . 


hatte: die Po ypen sogen Pflanzen, kounte ich 


mir nicht vorſteilen, daß innen die Bewegung, 


die ich, eben am Ende der duͤnnen gFaͤden bes 
merkte, feloit eigen ſey. Indeſſen ſchien ſie es 
doch, und, keinesweges eine Wirkung von der 
Bewegung des Waſſera, zu ſeyn. Hier fan ih , 
nun auf Die Vermuthung: es moͤchte bie Bes 
wegung, welche die Bleinen, in eben dem Glaſe 


Ka re - 


* 


RX 7 |: EEE 7) 
- „befindlichen - Waflerinfeften durchs. Schwimmen 


: verurfachten, flarf genug feyn, um den Polnpen: 
. armen eine etwas merfliche Bewegung mitzucheis 
‚ Ien. Se mehr ich aber in der Folge die Bewe 
; gung, biefer Arme beteachtete; deſto mehr ſchien 


P Lu 


[4 
“>... 


— 


mie ſolche von einer innern Ueſache, und nicht 


f: . son einer äußern Stoßkraft auf die Polgpen, 
herzuruͤhren.“ — a 


:  „Einmahf bewegte ich das Glas, worin ſie 


waren, ganz ſachte, um zu ſehen, was dieſe Be⸗ 
wegung des Waſſers fuͤr eine Wirkung auf die 
Arme haben wuͤrde. Hier war ich mir nun ders“ 
gleichen, als fie Hervorbrachte, im mindeften 


nicht gewaͤrtig. Anſtatt, daß ich erwartete, es 
wuͤrden die Arme und Koͤrper der Polypen bloß 


im Waſſer mit bewegt werden, und alſo der 


Bewegung des Waſſers folgen: fo wurde ich de⸗ 
wahr, daß fie ſich plößlich, und fo ſtark zuſam⸗ 


. men gezogen, daß der Körper der Polnpen nicht 


anders, als ein grünes Körnchen ausfahe, und 
» die Arme ganz aus meinem Geſicht verfchwan: 


. den. Hıeräber erſtaunte ih. Meine Neugierde 


wurde deſto mehr gereizt, und meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdoppelt. Da ich nun mit dem Auge, 


„vermittelt einer Loupe verichiedene Polypen, die 


Ach hatte zufammenfahren fehen, überlief: fo fahe 
icch bald, mie fie wieder anfingen, fich auszuſtrek⸗ 


: en. Ihre Arme famen aufs neue zum Vor⸗ 


.. 


ſchein, und es nahmen diefe Polgpen ihre erfie 


Geſtalt wierer an.“ 


„Dieß Zufammenziehen der Polypen, famme 


allen Bewegungen, die ıdy fie machen fahe, wenn 
ſie fi von neuem Ausftredten, erweckten in mie 
“ben lebhaften Gedanken: daß rs wirtliche Thiere 


; waͤren. Straks verglich ich ſie mit den Schnek⸗ 


ken, 





62 . Polyp. 
abgeſchnittene Städe eines und ebem beffelben 
Polypen fortleben, und jedes wieder ein ganzer 
Holnp wird: fo iſt es Flar, daß dieſe organifirs 
ten Körper Prlanzen find. Da id) iudefien aber 
immer geneigter war. zu glauben, daß es Thiere 
fenn; fo rechnete ich nicht viel auf diefen Ver: - 
ſuch; fondern erwartete, meine zerjchnittenen Pos 
iypen fterben zu’ fehen.“ 
—„Es war ber 25. Movenb. 1740. als ih 
den eriten Polypen zerichnitr. Ich that die bey 
den Stuͤcke in ein flaches Glas, welches nur 
vier oder fünf Linien hoch Waſſer Yyl. Auf ! 
ſolche Art war mirs leicht, meine Polppenſtoͤcke 
mit seiner ziemlich ſtarken Loupe zu beobachten.“ 
„Unten werte ich die Vorſicht, die ich bey 
den angeftellten Verſuchen mit zerfchnittenen 
Polypen gebraucht habe, fammt der Art und 
Weile anzeigen, wie ich bey dem Zerfchneiden 
zu Werke gegangen bin. Jetzt wird es genug 
ſeyn zu fagen, daß ich den Polypen, wovon hier 
die Dede ift, queer durch, und zwar näher am 
Kopfs als Hinterende, gefchnitten habe Ks 
war aljo das erfie Stuͤck etwas fürzer, als das 
andere.“ ”% | 
„In dem Augenhlide, da ich den Polypen 
jerfchnitt, zogen fi) Die beyden Stuͤcke dergeftalt 
zufammen, "daß fie anfänglich unten im Glaſe, 
wo ich fie hinein gethan, nur als zwey kleine 
orüne Körnerchen erfchienen. Denn das mar, 
wie geſagt, die Farbe der Polnpen, die ich zus 
erft zerichnite. Mod an bemfelben Dperationds 
tage ftrecfren fie fich fchon wieder aus. ins 
mar auch leicht von dem andern zu unterfcheis 
den. Denn on. dem erften faßen die dünnen 
Faͤden noch, die den Polypen flatt der Süße 
und Arme dienen; - aber dem andern fehlten 
ſolche.“ Fri a = 33Da 
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Thier zum Leben noͤthig hat. Folglich glaubte 
ich nicht, daß fie, da fie von dem uͤbrigen Koͤr— 


per getrennt war, lange leben fönnte. Wer hätte 


ſichs nun wohl träumen laffen, daß ihr ein Kopf 


wieder wachien wuͤrde? Ich beobachtete alſo dieſe 
zweyte Hätfte, um zu ſehen, wie lange fie dieſe 
Kebens'puren behalten rürde; feinesweges abe. 


baren Reproduktion zu ſeyn.“ 


„Zeven Tag befah ich dieſe Polppenftäde - 


einigemahl mit der Loupe. Den vierten De 
cember, als am neunten Tage nad) gefchehenen 


Schnitt, fam mirs des Morgens vor, als wärs: 


De ich beym zweyten Stäf, an den Münden 
feines Vorderendes, (es hatte dieß Stud aber 
weder: Kopf, noch Arme) drey kleine Spigen 


: 'gewahr, vie aus diefen Raͤnden hervorträten. 


Strads gedachte ich an bie Hörner, die den 
Polypen ſtatt "Der Arme und Süße dienen. Waͤ— 
re dieß zweyte Stüd ein vollitändiger Polyp ges 
weſen: fo hatten dieje Spitzen gerade Die Arme 
ſeyn muͤſſen. Inzwiſchen will ich noch nicht ber 
haupten, daß dieß fchon dergleichen geweſen woͤ⸗ 
ren, die angefangen hätten zu treiben. Gleich 
wohl bemerfte ich diefe Spißen befländig "Tag 
für Tag. Dieß reiste mich aufterordentlich, und 
idy erwartete mit großer Ungeduld den Augen: 
blid, da fichs aufflären würde, was fie eigentlich 


. wären. Endlich fand ich fie folgenden Morgens 


ziemlich groß, fo daß ich nicht. länger zweifeln 
konnte, daß es nicht wirklich, aus dem außerfien 
Norderende dieſes zweyten Stuͤcks, hervorwach⸗ 
ſende Arme wären. Des folgenden Tages fins 


gen zwey neue Arme an, ſich zu zeigen, und ei: 
..nige Tage nachher erfchienen derer ‚noch drey. 
Nun hatte dieß heine Stuͤck ſchon ihrer acht, 


welche 


in dee Heffnung, ein Zuſchauer diefer wundern 
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zu bemühen, eine Faratreriftifchere Eigenfchaft on 
den Polnpen zu entdeden,“ 


„Die Art, wie ſich die Polypen vermehren, 
mußte ich noch nicht. Vielleicht, dachte ich, fang 
dir diefe den aefuchten Untericheivungscharafte 
‚geben, den noͤhmlich, der mih in Stand ſeh⸗ 
te, zu enticheiven, ob es Thiere, oder Pflanyem 
- wären. Sch, hatte eın aroßes Glas mit vielen 
Ponmen, und id brachte oft ganze Stunde | 
zu, fie nach einander zu betrachten. Endlich ent; 
deckte ich einen, der anfing, einen jungen de ' 
vorzubriagen. Nach einigen Tagen fegten mich 
Die, über Dielen Polypen angeftellten Beobach⸗ 
tungen, genualam in den Stand, von der Den 
mehrungsart dieſer orgahifirten Körper zu ur . 
theilen, und einzufehen, daß fie darin mic der - 
Urt und Weiſe, wie fich die Pflanzen durch 
Zweige oder Spröflinge (Rejettons) vermehren, -. 
eine große Achnlichfeit haben. Folglich mar 
‚ die eine neue Eigenfchaft der Pflanze, die ic 
an meinen Polnpen bemerfte. Inzwiſchen war 
ich noch immer fehr geneigt, fie für Thiere zu 
halten. Eher fchienen fie mir auch Thierpflan; 
zen zu fenn, und ich glaubte, daß fie zwiſchen 
bepden Klaffen der organifirten Körper eine Art 
von Mirteldingen wären.“ | 


„Der an den Polypen neu entdeckte Chas 
rafter ließ mich affo noch immer in dem Zwei⸗ 
fel, worin ich feit geraumer Zeit geweſen war. 
So ſehr mich auch darnach verlangte, zu erfab: 
ren, in welche Klaſſe der organijirten Körper 
fie eigentlich gehörten; fo empfand ich dennndh 
in dieſem Zweifel eine gewiſſe Wollufl. Er 

. harte mich bereits zur Kenntniß zweyer ſehr 
fonderbarer Eigenfhaften des Polypen gebracht, 
und, 
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durch bin ich zu Begriffen gekommen, die ich 
ohne dieſe Vorſicht nicht würde etlanget haben.“ 

„Die gewoͤhnlichſte Stellung, worin man die 
Polypen, ſowohl an den Orten ihres eigentlichen 
Aufenthalts, als in den Glaͤſern, worin man ſie 
aufbewahret antrifft, if die, welche Sig. 6597, 


6598. vorgeſtellt ift: Hier hängt der Polyp a,b, 


mit dem aͤußerſten Hinterende feines Körpers b, 
an einer Pflanze, Fig. 6597 ef, oder an einem 
Holzſpaͤnchen, Fig. 6598. gh; der Körper ab, 
und die Arme ac, find im Waſſer ausgeftredt.“ 

„Es ift aber die Geſtalt, welche der Polg: 


penkörper am gewoͤhnlichſten in diefer Stellung 


bat, bey den drey mir befannten Arten, nicht 
vollfommen einerley. Der Leib der grünen Po: 
Inpen, Fig. 6597 don been ich bisher haupts 


fächlidy gehandelt habe, wird bon vorn bis hinten - 


allmaͤhlich dünner, welches aber kaum zu merfen 
iſt. So verhält ſichs auch mit den bey Fig. 
6598, abgebildeten. Allein die dritte Art, Sig. 
6599, iſt Hierin von den andern beyden unters 
fchieden. Ihr Körper nimmt nur vom Außerfien 
Vorderende a, bis zur Hälfte d, und bismeilen 
bis auf zwey Drittel, Fig. 6600 d, von der 
Länge des Keibes, allmählic) ab. An diefer Stelle 
wird er viel dünner, und von diefem Punkt bis 
an das aͤußerſte Hinterende, nimmt er nicht weis 
ter ab. Diefer Theil, Sie. 6599 und 6600 db, 
der viel dünner ift, als der übrige Korper, kat 
Das Anfehen eines Schwanzes, und kann cin 
Unterfcheidungszeichen diefer Art abgeben *).“ 


®) Unfer Beobachter hat alfo die Volypen, die ihm veraes 
fommen, fürs erfe in dieſe dren ungefünftelten Klaſſen 
eingefheilet. Zu der erften rechnet er Die, welche den Leib 
und die Arme am wenigen ausdehnen, und verldäruern 
koͤnnen, und diene nemuf er yrüne kurzatmige. Ss die 
i zweyte 
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drey Jahren, daß ich fie ſtudire, ar dieſen Thie 
ren gemacht habe, in der natuͤrlichſten Orbduug 
" erzählen.“ I | 
„Oben Habe ich bereits gefagt:'das die m 
fien von mir entdeckten Polypen an gewiſſen 
Waſſerpflanzen ſaßen, die. ich aus rinem Or 
ben gezogen, und in ein großes Glas mit Wer 
fer gethan hatte. Es waren. Meerlinfen, Ku: 
nenfräuter und Waſſerlilien. Anfangs: ſucht 
ich die Polopen hauptſoͤchlich an dieſen Pflanzen: 
Sn der Folge aber wurde ich gewahr, daß ſe 
fi) ohne Unterfchied an alle im Waſſer befin 
‚ liche ‚Körper ſetzen ). Ich habe fie -am "alles 
Waſſerpflanzen, auf dem Boden der’ Gräben, : 
- oben an der Bläche des Waſſers, an Baumzwei- 
gen, an Bretern, an verfaulten Blaͤttern, os 
Strohhalmen, an Steinen, fogar an vrefhleie 
nen Thieren, als an Schnefen, und Waſſerran⸗ 
penhäufern, bangen fehen *"*). b 
„Man muß in Entvedung der Polyven 
ein 'geübtes Auge haben, und eine vörtheilhafte 
Stellung anzunehmen wiſſen, wenn man fie an 
gedachten Körpern, wofern fle noh im ‚Graben 
find, unterjcheiden will ***). Die bequemfte Art 
u: Me 
) Sogar an lebendige Gefchönfe, an die Gehaͤuſe der Mal 
ferraupen und Echnecken, wir Trembley im fo!genden 
aufuͤhrt. Doch bat Goeze bemerkt, daß bie Aempolgs 
“ ven, als die phlegmatiſcheſten unter allen, am lieben jel⸗ 
he Kreaturen ermäulen, vie mit ihnen gieich langjamer 
. Natur find, und ſich nicht allgu ıchneu bewegen. Die fias 
nen mifrojlopiichen Biterpo ypen, als Die geielligen Buſch⸗, 
Zrüchters uad Straußpolypen ſehen ſich auch an die lebs 
hafteſten und ge-chwindenen Thiere, an Die Waſſerfloͤhe, 
an die Satyrs, an die Spinnen u i. m., und laſſen nich 
son ıhmen mit herumfahren. Died if ein ſeor vergumgess 
des Echaujpiel. 


ei) S. Echäfrers . bhandlung won Polypen. E. 10. 


”+) Hierzu gehört unfreitig ein Auge, Das ſcharf in die 
gerne feven kann, und ſich auch durch fremde Körper aa 
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ift, Diefe verfchiedenen Körperchen aus dem ABäf- 
“fer zu ziehen, und fie in Glaͤſer mie Waſſer zu 
thun, worin man bie daran hängenden Polnpen 
leicht entdecken Fam. 

„Will man ein Thier recht kennen lernen; 
ſo iſt es gut, ſolches in ſeinen natuͤrlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, ich will ſagen, mitten unter den Tin⸗ 
gen zu beobachten, mit welchen es an ben Orten 
feines Aufenthalte umgeben iſt. Deshalb ift es 
nicht unrecht, wenn man das Gefäß, worin man 
das Thier aufbewahrt, fo einrichtet, daß es ihm 
eben ein ſolcher Aufenthalt, als der Ort wird, 
wo es gefangen iſt. Ein Mittel, wodurch man 
die Entdeckungen, die man zu machen Willens 
ift, ungemein veſchleunigen kann, und ohne wel⸗ 
ches man fie font vieleicht nicht machen wuͤrde.“ 

„Dieß Mittel habe ich’ nicht allein erwaͤhlt, 
um die Gefchichte der Polypen recht auszuſtu⸗ 
diren; fondern ich habe mih im Sommer oft 
felbft, um die Zeit, da die Sonne uuf den Bo⸗ 
den des Waſſers fehlen, an den Mand des 
Grabens begebens, worin ich fie gefunden hatte. 
Sch fuchte Lie Derter aus, wo das Waſſer helle 
war, und der Rand einen kleinen Adhang hatte, 
Hier fahe ih nun die Polypen fehr deutlich am 
- Boden des MWaflers, und allen im Waſſer, und 
auf der Dberfläche befindlichen Körpern. Da⸗ 

| durch 


ter dem Waſſer nicht irren laͤßt. 8Es gehört auch wehl 

der Umfaud Dazu, mie der Derfaffer im folgenden mels 
det, daß der Graben oben nicht mit Meerlinjen, oder ans 
dern Vegetabilien bedeckt iſt, ſonern eine glatte gläche 
und klares Waffer har, damit man die Plaszen unter 
und ın dem Waſſer deſto deutlicher jſehen kann. Die Arts 
wie pe der Herr Dr. Pchärfer zuerſt gefuaden, um mie 
er andere dazu Abgerichtet, jie aus den Grben zu fichen, 
bas er felbft in ſeiner Abhgudlaug von din Armroyren, 
in den füßen Waflern um Regensburg, S. 7, 5. beichtixten. 


sv. u 
4. 
.. 
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nicht merklich genug, um genau beſtimmt werben 
: zu können.“ u 
F „Wie ſichs mit dem Aus⸗ und Einziehen 
- des Adrpers verhält: fo if es auch mit dem 
Ausfireden und Zufammenzieheg ihrer Arme be 
ſchaffen. Was die Länge derfelben betrifft: fo 
laͤßt fich davon ‚nichts gewiſſes fagen, weil fi 
ſiich wohl nit allemapl fo weit ausftreden, alı 
fie fönnen, und man nicht im Stande ift, all 
Grade zwifchen ber größten Ausdehnung, un 
zwiſchen der flärffien Zufammenziehung zu be 
flimmen. ber außer dem ift leicht zu fagen, 
dieſe Art Polnpen hat längere Arme als eine an 
bere: wenigſtens iſt dieß in Anfehung der drey 
mir befannten Arten leicht zu beflimmen.““ 
"29 Die grünen Polypen haben die kuͤrzeſten 
"Arme, Sig. 6597. Selten habe ich welche ge⸗ 
fehen, deren Arme länger als die Hälfte des Koͤ· 
“pers, ober etwa länger, als drey Linien gemefen 
wären *). Ben der zwenten Art find Die Arme 
gemeiniglich einen Zoll lang, Fig. 6598. Ja id 
babe melcye geliehen, die ſich zwey bıs drey Zoll 
ausftrerfen Fonnten.“ 
„Ich babe oben fehon bemerkt, daß die Por 
Inpen der dritten Art wegen ihres Schwanzes, 
Sig. 6599. b. d. leicht zu unterfcheiden find; 
allein an ıhren langen Armen hat man noch ein 
befonderes Kennzeichen, woran fie von den uͤbti⸗ 
gen Arten ebenfalls leicht zu unterfcheiden find. 
Deshalb werde ich fie oft Die langarmigen- nen 
nen *),“ | 
\ — — „Ich 
) Goeze hat, indeg aus Hebendem Wafler gräne Polypen 


ehaht, die ihre Arme weit länger, oft fo lang, als die 
a ber Dritten Art ausſtrecken — 


* 9%, Dieß IR die Art, welche Schaf fer unter dem Nahmen 
der lanzarmigen Schwanzpolypen, ©, 7 ff. und R 
— ai 
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im Nagen ve Aater. Za Teemftoz;: 
gest, g rzme. ne ibvirie und re, ⸗ 
Eenen tis 7 ın >eT andera Ihr Venen, 35 
firgs waren ie nen ;n untrDeimen; aber wa 
moge 3.8 Hin⸗ un? Hert valkens Bermidn 
fe üb, 013 femeon m Burn ane mt 
Ef*rir: um A: sewibe Micre Un 
tree Farbe Birten cuy Ziurer um) Sottza nac 
geihebener Verdauung. j 
Hier iſt gejagt, daß ein junger Polen feim 
Mutter erräsre; alleia ıh muß nach Bin zuiegen, 
. Bf erilerer auch tie anderen, zugleich an ır 
Mutter hangenden Jungen ernähren könne, Deus 
es verbreitet fih der Mabrungsiaft der genen | 
nen Epeife, wenn er aus feinem in dee Mus 
ter Magen gegangen it, nachher in den Magen 
ber übtigen Jungen. Es kann aljo Lie Mutter 
mit ihren Zungen, als ein vieläfliges Gefaͤß an 
geſehen werden, deflen Zweige alle unter fich eine 
fiene Gemeinſchaft ha-en. Gibt man aud ;. 
9. einem einzigen Jungen rothe Rahrungstheile; 
‚fo fieht man die Äbrigen ba'd mir dem ausgeſe— 
‚genen Mahrungsfafte angefüllr, und fomohl als 
.die Mutter, fammt dem Jungen, der für fie alle 
gefreflen, eine "bald bochrothe, bald fehmächere 
Farbe annehmen, nachdem fie mehr oder weniger 
Mahrungsſaft befommen haben. | 
; Je mehr fich hinten das letzte Ende des 
. jungen Polypen, womit er an der Mutter hin 
get, einzieht; beito enger wird die gemeinfchafts 


liche 
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delt Dieß kann man leicht wahrnehmen, 


mia m “einer Murter einen Wurm 
1 iden, und dem Jungen ein 
i 7 von ſchwarzen Schnede gibt. Eis 


nachher entdeckt ınan einen rothen 
ft ım Magen bes Jungen, einen Schwarzen 






‚am. Magen der Mutter, Ga Trembley hat 


beyderley Materie, die ſchwarze und rorhe, aus 
einem Magen in den andern gehen fehen. Ans 
fangs waren fie noch zu unterfcheiden; aber vers. 
möge des Hins und Herſchwalkens bermifchten 
fie ſich, und formirten im Ganzen eine mit 


| Schwarz und Roth gewiſchte Materie. Und 


— im 


bieje Farbe hatten auch Mutter und Sohn nach 
geſchehener Verdauung. 
Hier iſt gezeigt, daß ein junger Polyp feine 
Mutter ernäpre; allein ich muß noch hinzufeßen, 
daß erflerer auch die anderen, zugleih an ver 
Mutterhangenden Jungen ernaͤhren könne. Denn 
es verbreitet. fi). der Nahrungsfaft der genoffes . 
nen Speife, wenn er aus feinem in der Mut: 
ter. Magen gegangen ift, nachher in den Magen 
der Äbrigen Zungen. Es kann alſo die Mutter 
mit ihren Jungen, als ein vieläftiges Gefäß ans 
gejehen werden, deſſen Zweige alle unter fich eine 
frene Gemeinſchaft haben. Gibt man aud ;. 
B. einem einzigen Jungen rothe Mahrungstheile; 
jo fieht man die übrigen bald mit dem ausgeſo— 


„genen Mabrungsfafte angefüllt, und -Towohl als 
bie Mutter, fanmt dem Jungen, der für ſie alle 
gefreſſen, eine bald hochroriye, "bald ſchwaͤchere 


Karbe annehmen, nachvem fie me 
Nahrungsſaft befommen haben. 
Je mehr ſich hinten das letzte Ende des 


hr oder weniger 


Jungen» Peinpen, womit er an der Murter häns 
gel; einziehts deſto enger wird die gemeinfchafts 


liche 
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- fervir ä P’hiltoire des Inlectös, Tom, VI. Part, 
"Il. ed. in 12, Mem. 13. p. 395. . Bonnet 
Confiderations [urles Corps organiles. Art. 328. 
Indeſſen iſt mie dem Heren D. Schäffer zu 
glauben, daß ſich die Polypen ungleich ſtaͤrker 
vermehten, als wir wiſſen, “ihrer Vermehrung 
aber vermuthlich Durch mehrere Feinde, als die 
oben erwähnten Läufe, Graͤnzen gefeßt werde. 
\ Unten den vielen, in der. bequemiten Zeit, 
aus den Gräben gefiichten Polypen, bat Eremb: 


ley Übrigens feinen einzigeh gefunden, Der mehr 


als fieben Zungen auf einmahl’an fich gehabt har 
te. » Lind auch folche «hat er nur felten angerrof 


fen, Vermuthlich rührr das daher, teil wohl 


felten an ven Orten wo fie feben, fo viel Nah— 
zungswärmer-als in ven Gläfern, worin er fie 


aufgezogen, vorhanden find, mo fie alſo fruchrbas 


rer ſeyn konuten, weil; ſich ihre größere Seuche: 
barkeit nach der Menge der Nahrung und der 
Waͤrme der Jahrszeit richtet. 

Ein Beyſpiel von einem recht fruchtbaren 


Polvpen liefert Sig. 6605: Bisweilen fegen ſich 
die Polypen, wenn fie ſich ſtark vermehren, in 


- fo großer Zahl an .allerfey- im Waſſer befindli: 
“he Körper an, daß diefe ganz damit umgeben 
Werben, Einige ziemfich Tange, ins Waſſer ge 
‚fallene Zweige waren nady Trembley's Wahr: 
. nehmungen, ohne die Sache zu übertreiben, gan; 
‚Damit, mie eine Perruͤcke mit Haaten bededt. 
Ein auf dem’ Waſſer ſchwimmendes, ungefähr 
zehn Zoll langes Bret war fo flarf damit be 
ſetzt, daß es fihien als hätte es lauter Franzen 
um fih herum. Er jog auch einen Zweig ber: 


aus, der eben ſo reichlich mir Polypen bedeckt 
. war, Als er aus dem Waſſer kam, zogen ſich 
die Polypen zufammen, lagen einer- auf dem an⸗ 


e ‘dern, 


Em 
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Sch will vom Baber anfangen. Gelbiger 
theilte den erfien Polypen den zten April 1743 
queerdurch in zweh Stuͤcke. Diefes Polypen 
Länge war, wenn er Leib und Arme recht aus: 
geſtreckt harte, ungefähr drey Viertel Zoll. Da 
er ibn aber in einen fladyen Uhrglaſe zerſchnitt; 
fo glitt das Glas ab, und er traf ihn nicht in 
ber Mitte, fondern ſchnitt ihm den Kopf dicht 
an den Armen weg. 

Bafer hat fich ebenfalls fei ner Scheerchen 
dazu bedient. Er erzählt aber bey dielem Vor⸗ 
fall überaus artige Phänomene, Die ich meinen 
Leſern nicht vorenthalten Fann. 

ı. Es hatte der Polyp furz vorher einen 
mebr als zölligen Wurm verſchluckt. Nach dem 
Schnitt hing ein Theil davon, der noch nicht 
verbaut war aus der Schwanzhälfte heraus, 

2. Nach einer Minute firedten ſich die bey. 
dem Bo eingezogenen Arme wieder aus, 

. Den 7ten April Nachmittags gegen 3 
Uhr — der Kopf ſchon einen zwanzigſten Theil 
vom Zolle getrieben, und an der Seite des 
Schwanzſtuͤcks faß ein Knoͤtchen, etwas dider 
als eine Nadelſpitze, welches er für ben. Anfang 
eines Jungen anfah. | 

4. Un dem Tage wollte das Kopfende noch 
nicht freffen, melches er theils der Kälte, theils 
dem nod) zu Fleinen Körper zufchreibt.. 

5. Den gten April hatte das vorher bemerk⸗ 
te eleine Knoͤtchen ſtaͤrket getrieben, und es 
zeigte ſich, daß es ein Junger war, 

6. Den Joten hatte der Junge Arme, und 
fraß fon, wovon der Körper des Alten auf- 
ſchwoll, mie denn das Kopfende dem ein neuer 
Hintertheil angewachſen war, am zzten auch 


anfing zu ide | 
KFZ | 1 
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7. An ber Scrwanzhälfte merkte er ba, 
wo der neue Kopf anmachfen follte, eine ſchlei⸗ 
mige Materie, die taͤglich zunahm. Er ſchnitt 
den angegangenen Theil weg, und der Polip 
wuchs von neuem, und befam einen gefunden 
Kopf; aud) die an ihm fißenden Zungen, melde 
kraͤnklich zu werden fchienen, erholten ſich nach — 
dieſer Operation wieder. 
8. Den i9ten May hatte der aus dem 
Kopfende entſtaͤndene neue Potyp eilf Zungen 
an fi, die ſich nachher bis auf 36 vermehrten, 
Alfo bat vom sten April bis zum xgten May 
“ein Polypenkopf 36 vollſtaͤndige Polypen geliefert. 
. Mer fann die Tiefen diefes Wunders ergruͤn— 
- den?!: &. Baker Eſſai fur l’hifioire naturel- 
le da Polype, pag. 177. 

Schäffer erzählt uns füine Verfuche mit 
din: Polypen im vierten Abfchnitt feiner Abhands 
fung von den Armpolypen in füRem Waſſer um 
Megensburg, ©. 46. ir wollen erftlich feine 
Methode hören, und nachher gehörigen Orts nur 
die auszeichnen, bie von der Trembleyiſchen 
‘abgehen, oder neue Seltenheiten zeigen. 

Er hat (©. 50) den Schnitt in der Län 
ge oder Queere gemeiniglich mit einem Federmeſ⸗ 
fer, oder feinen Scheere verrichtet. Beſonders 
bemerft er, daß man fich fehr in Acht nehmen 
muͤſſe, den Polypen zu gerdrücen. Iſt foiches 
geſchehen, ſo zeigt ſich an den Stuͤcken nicht die 
geringſte Bewegung. Durch einen ungluͤcklichen 

Druck, wie auch der Here D. Reimarus von 
der Natur der Pflanzenthiere ſchon bemerft hat, 
kann er gleich getoͤdtet werden. Was man ak 
fo von ihrer Fortdauer und Wieverergängung 
fast, ift bloß von einem reinen Schnitt zu vers 


ftehen. 
' Die 
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weißen und fleifen Papiere entweder einer feinen 
Scheete, oder Kanzerte bedienen - Da es aber 
bauprfächlich darauf anfommt, daß der Polnp 
vor dem Zerfchneiden, nicht. im mindeften vers 
feßet fen; fo hat er folches auf Feine gläclichere 

eife, als dadurch zu verhüten geglaubt, daß 
er eine Baromererröhre, von ungefähr einer Vier— 
tel Elle in der Länge nahm, Diefe lic er vorn 
fehr dünne zuſchmelzen, daß nur etwa ein Kü- 
gelchen, wie ein Nadelknoͤpfchen fißen blieb, wel⸗ 
ches leicht durch Hineinblafen wegzufprengen war. 
Alsdann hat die Nöhre ımten in dem rund; ne 
ſchmolzenen Ende ein Fleines Loch. Dieß druͤckte 
er mit dem Finger zu, und fuhr mit dem’ ans 
dern Ende der Möhre fachte in das Glas, mo 
der Polnp ſaß, hielt die unterfte Deffuung dicht 
über ihm, und ließ den Zinger los, Er mufte 
fehr feit fißen, wenn er niche den Augenblick mir 
dem Waſſer in die Möhre fahren follte. Dann 
hielt ‘er gleich den Finger wieder auf das Fleine 
Loch, und z09 die Nöhre heraus. Nun Fehrte 
er fie um, daß das Ende mit dem Fleinen Loche 
unten fam. Der Mortheil davon ift diefer: «8 
fließt allemapl nur ein Tropfen heraus. Da nun 
der Polyp vermöge feinee Schwere bis dicht 
vor bie Deffnung berunterfinft; fo fommt er auch 
gleich mit dem erften Tropfen heraus, und fälle 
fanft ohne Beſchaͤdigung auf das Papier, wo 
man ihn feiche zerfchneiden Fann. _ 

Die beyden Hälften des Polypen, welche 
erft den Augenblick vorher getheilt und in ein 
Glas gethan worden, ziehen fich anfangs zufams 
men, und fallen zu Boden. Insgemein aber 
bleiben fie fo nicht fange; fondern ſtrecken fich 
“bald viel, bald wenig aus. Der Kopf des zer⸗ 
ſchnittenen Polypen bleibt, felbft gleich nach ge: 
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„ent. 


freſſen anfangen. nn 
— Es iſt — vorher geſagt, die, aus den 
Stuͤcken eines laͤngs durchgeſchnittenen Polypen, 
entſtandenen Poiypen, hätten nur einige Arme; 
in kurzem aber ſieht man da, wo bie erfien ge 
feffen, wieder andere treiben, fo_dafß, wenn diefe 
"festen nachgewachſenen fo lang, als die. andern 
geworden find, zwifchen diefen zerfchnittenen, und 
andern unzerfchnittenen, ‚nicht der geringſte Lins 
terfihied zu bemerken tft. | 
| Bonner hat es gewagt, zu erflären, wie 
“man fich ungefähr die Reproduktion eines nad 
der Länge durchgefchnittenen Polypen vorftellen 
tönne. Er fagt in feinen Confiderations [ur 
les Corps organiles, Art. 265. „Es ift. bey 
der Meproduftion eines Polypen einerley, man 
habe ihn in ber Länge, oder Queere jerfchnitten. 
— — — Dbgleid die fcharffichtigften Augen 
nicht alles haben entdeden Fünnen, mas bey 
der MWiedervereinigung der Ränder an der Hälfe 
te eines längs durchgeſchnittenen Polypen vors 
geht; fo kann man fih doch ohne Eitelfeit von 
der Art und Weiſe, wie diefe Ergänzung von 
— ni ſtatten 


— 
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Stuͤcke geſpalten, und beyde Haͤlften auf feiner 
Hand ausgebreitet; fo hat er dreſe beyden Häff: 
ten cben jo wıeder, als den ganzen Polypen, 

zerſchnitten. Aus jedem dieſer vier befonvern 
Stuͤcke ıft in kurzem wieder ein vollftändiger 

Polvp geworden. 

Jedes diefer vier am ı6ten Auguft 2741. 
zerſchnittenen Polnpenflüde harte ſechs Tage nad) 
der Drerarıon fehs Arme, und den 14ten Sep: 

tember ficben. Alle tiefe Stuͤcke fraßen und vers 
mehrten fih. Nachher hat er fie wieder in ber 
Queere zerichnitten, und ber Verſuch ift ihm 

ſehr wohl gelungen. . 

Trembley hat ferner an einem und eben 

demſelben ;Polnpen, su gleicher‘ Zeit, Die beyden 
vorerwaͤhnten Verſuche gemacht. Er bat ihn 
naͤhmiich in der Queere und Länge zugleich zer: 
fhn tten und ihn gleichfam geviertheilt. Deffen 
ungsachtet wurden diefe vier Städe vollftändige 

Polypen *). In jedem erfolgte alfo die Repro⸗ 
duktion auf gleihe Weife, wie in den nach der 
Lange und Queere zerichnittenen Polnpen. Die. 
beyden erſten Stuͤcke des geviertheilten Polypen, 
an denen vorn noch einige Arme ſaßen, formits 
ten erft durdy die Vereinigung der Raͤnder eine 
-Möhre, hernach aber befam ihr Schwanz eine 

ſolche volltommene Geftalt, als fie an einem 
Polypen ift, der nie einen Schnitt erlitten Haute. 
Nachdem fie die benden andern Städe mit ihr 
ren Nändern zufammen gefüget und in eine Röhre ' 
verwandelt hatten; fo waren fie wie die zweyte 
Hälfte eines, ſeit kurzem in der Queere zerſchnit⸗ 
tenen Polypen, befchaffen. Machmahis ereignete 
fih in ihnen alles, was in einer ſolchen Hälfte 

. zu gefchehen pflegt. 

— Als 


*) Baker Eßai fur lhiſtoite naturelle du Polype,p. 261,265. 
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Ta Polyp. 7 
In dem aoaten Artikel der Cönfiderations fur 
les Corps organiles fur; zufammen gefaßt; und 
Mit andern Beyſpielen thierifcher: Pfropfumgen 
erläutert, Art. 203, 271. —— 
Die Erkfaͤrung davon ſteht im’ 268 und 
a6oſten Artiti.. 57* 






a. 


n ben Enden zufammen ſetzt, durch ei⸗ 
ne Art des Abſaͤugelns Gproche) zufammen 
wachſen.“ a A 

„Ein Polop ift von dem andern vermuth⸗ 
lich .nicyt weiter, als ein Pflaumenbaum von eis 
nem Mandelbaume unterfchieden. . Ich habe bu 
en, daß die Vereinigung des Pfropfreifes mit - 

. dem Stamme durch die Entwidelüng fleiner Ge 

faͤße gefchehe, die anfaͤnglich gallertig, hernad . 

Frautartig, und endlich rindenhaft werden, und 

wechjelsweije aus einem ins andere gehen, Kann 

man hicht vermuthen, daß in den Polnpenflük 
fen, Die man fo nahe zufammen bringer, daß 
‚ fie fi) berühren, eben dergleichen geſchehe? An⸗ 
fänglich ‘vereinigen fie fihh nur durch ein dünnes 

Faͤdchen; die Vereinigung wırd aber bald genauer 

und vollfommener, je mebr'heue Gefäße füch ents 
wickeln, und je zahlreicher bie Gemein ſchafts⸗ 

“punkte werden. Ben einem Thiete iſt die Sache 
nicht wunderbarer, als’ bey einer Pflanze Denn . 
vo. “ i ' Uwe 


“= . Ra 





dem. anberm. begegnet, auf. folgende drey Stuͤde 


verletzt, und denn find zwey .verfchiedene Pen 
., ‚Jönlichfeiten vorhanden; | 


dDrugẽ des andern, und denn iſt nug eine Pau 
ſoͤnlichkeit daz 


benn Lntſteht Durch die Entwickelung eines an 
dera Gehirns eine neue Perſoͤnlichkeit. | 
‚ finden, der aber noch viel ſeltener und fchwere 
. wäre, Es waͤre ber; wenn bende Sehirne, ohne 
Verletzung, in einander. floͤßen. Alsdann wären 

wabrſcheinlich, daß beyde. Ich, in einem Augen⸗ 
BAR zugleich, einerler Einpfindung haben könn 

“gen; weil es ſchwetlich geſchehen moͤchte, dag’ ſich 


“bern derſelben in einem gemeinſchaftlichen Pumie 


. Geſtalt mit den Meerpolypen. 







bringen ff: | 
“m. eutmeben bleiben die beyden Gehirne un 


‚2. oter.has: eine Gehirn. berlifcht Durch va 


. 3: oder bepde Qehitne werden zerſtoͤrt, und 


Es könnte aber auch ein vierter Hall ſtatt 
zroeg Ich in einem Gehirn, Es ifk- aber nic 


jmen Öehirne fo genau vereinigten, daß alle Zi : 


zufammen träfen, und alfe nur ein einziges 
Senſorium auemadten dm. © 
Die Thiere, deren Gefhichte wir bisher be 
fhrieben, haben ihren Nahmen von der ähnlichen 
Es iſt ganz natärlih, hier zu fragen, ob 
diefe Thiere nicht unter ſich noch andere Achn 


- lichfeiten: baben,- und vornaͤhmlich: ob die Meets 
- poypen. nicht,..anch Die fonderbaren Eigenfchaften 


“ Haben, die jeßt mirflih an den Armpolppen der 
ſuͤßen Waſſer bekannt. geworden find ? 


y 


Diefe. Polypen, ſind in Vergleihung mit 
den gegenwärtigen große. Thiere. Sie werben 


gemeinſglich big:-drep. Fuß lang, Plinins *) 


— — 


Sn. NEL IX, ‚cap. 3% 


. redet 
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dem andern begegnet, auf folgende drey Stuͤcke 
bringen loaͤßt:“ 
1. entweder bleiben die beyden Gehirne un: 
verletzt, und denn find zwey verfchiedene Pers 
ſoͤnlichkeiten vorhanden; 
2. oder das eine Gehirn verlifcht Durch den 
Druck des andern, und denn iſt nur eine Per 
föntıchfeit da; * 
3. oder beyde Gehirne werden zerſtoͤrt, und 
denn entſteht durch die Entwickelung eines an 
dern Gehirns eine neue Perſoͤnlichkeit. 
Es fönnte aber auch ein vierter Tall flatt 
finden, der aber noch vief feltener und fchwere 
wäre. Es wäre der: wenn bende Gehirne, ohne 
Verletzung, in einander flüßen, Alsdann wären 
zwenyn Sch in einem Gehirn. Ks iſt aber nidt 
wahrſcheinlich, daß beyde Ich, in einem Augen 
blick zugleih, einerieg Empfindung haben fünn 
ten, meil es ſchwetlich geichehen möchte, daß ſich 
zwey Gehirne fo genau vereinigten, daß alle Fi 
bern derfelben in einem gemeinichaftlichen Puntte 
zufammen träfen, und alſo nur ein einziges 
Senſorium ausmachten.“ — 
Die Thiere, deren Geſchichte wie bisher ba 
fhrieben, haben’ ihren Nabmen von der ähnlichen 
.Geſtalt mit den Meerpolypen. 
- &8 tft ganz natürlich, hier zu fragen, ob 
Diefe Thiere nicht unter fich noch andere Achn 
+ fichfeiten haben, und vornähmlich: ob die Meer 
- porppen. nicht, and Die fonderbaren Eigenfchaften 
haben, die jeßt mirflih an den Armpolypen det 
füßen Waſſer bekannt geworden find ? 
Dieſe Polypen, find in Vergleichung mit 
‚. den gegenwärtigen große Thiere. Sie werden 
gemeiniglich bis: drey Fuß lang. Plinius) 
redet 





RE ” Ei: IX, cap, Im 
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2 Ben; Oriegenheit dieſer Brnfchichenten „Pol 
penareen;: bie:den; reichſten Stoff neuer · Entbeh 


kungen geben koͤnnen, muͤſſer. noch sein Paar 


- 


Schneckenhaͤuſer ganz damit bedede ***), Thut 
| man 


teen derjeniges Encheckung geſagt werden, 


ar melche Herr -Hoahes.: ein Ensliſcher Geiſtlicher 


"nigemächt: hat. E ſeber auf ber: Inſel Barbados, 


: ‚An ben Woſſer iner Grotte, gewiſſe organifirte 
r. Sörperchen, Die. ver asfuͤnglich für. Blumen hielt; 


Er nachgehends ober uͤberigugt wurde, daß fie in die 
¶ Klaſſe. der Thiere.: gehoͤtten. Da ek. dieſe vkr⸗ 
s: meinten Blumen abpflüden wollte, zogen ſie ſich 


plöglich zuruͤck, wie die. Federbuſchpolhpen thun. 
er» Mac): einigen. Miihusen kamen fie wieder hervor, 


und entfalteten fi: allmählich. . Aus. Diefen Be _ 
pbochtungen ;echellet,: daß diefen Thierchen die 


: Strahlen, oder vielmehe-Die Arme, ‚Die ihnen am 


2 


Vorderende⸗ ſitzen/ zum: Gange der, im Waſſer 


. ſchwimmenden kleinern Thierchen dienen. In ben 
philoſophiſchen Transaktionen ſteht hiervon eine 
weitlaͤuftige Beſchreibung. 

— Von den Strauß⸗ und Trichterpolypen ©): 


Man fieht oft am verſchiedenen Orten im 
Woaſſer, an den Pflanzen, und an andern Kr: 


. pern etwas Weißes, daß man beym erften An⸗ 


“ pi für eine Art von Schimmel halten follte *). 
Zumeilen find Pflanzen, Holzſpaͤnchen, kleine 


) S. Tremble he a. a. O. S. i J. 
6, Bonnet’s Betrachtungen über die Natur, zweyte 
Auflage, ©. 202, wo fie Blumenpolypen heißen, & veje 
‚hat fie.zum Unterichiede der befonders Ichönen Sch äfs 
— ferien Blumenpolypen, die in Zellen woͤhnen, lieber 

. traufpolppen nenuen wollen. 
⸗ 8. Roͤſels Inſektenbeluſtigung TIT. Theil, Tab. 97. 
gig. 3, Er nenn Date Fleineren Polypen alle "Aftecpolye 
"pen, 
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tig wurden, außer einigen ſchwaͤr zlichen Punkten,di 
noch im Leibe zu ſehen waren, That er.fie ab 
- in ‚anderes Grabenmwafler: fo befamen fie ih 
vorige braune Farbe wieder *).  GSemeinigl 
bemerft man, wenn fie in frifches Waſſer fe 
men, daß fie viel gefchwinder flimmern, als wen 
fie eine Zeitlang in ihrem alten Waſſer gemweln 
“ find. 
- h Nah Trembley’s Vermuthung find die 
Heinen auf fie zufatzrenden Körper . Thierche, 
die ihnen zur Nahrung dienen, woran Röjıl 
indeß zweifelt. Folglich wäre Die Deffnung an 
Morderrheile der Mund der Polnpen. 
Die Polypen, welche durchſichtig wurden, 
und die Trembley eine Zeit lang in einer 
Waſſer gelafien, worin jie die braune Farbe ker; 
foren, hörten auf, fih zu vermehren. Thate 
“fie aber in anderes ABafler, welches er erft au 
dem Graben genommen hatte; jo fingen fie von 
"neuem an, fich zu vermehren. 
Diefe Polnpen fonnen auch ſchwimmer. 
Wenn ſie aber jchwimmen, fo find fie mid 
firaufmeife zufammen; jondern - einzeln, un 
elsdann auch nicht mehr fo geftalter, als wenn 
fie fißen und fich geöffnet haben. Im Schwim 
men pflegen fie fich.an verſchiedene, ihnen von 
kommende Körperchen anzulegen. Gleich nadı 
ber, wenn fich der Polnp angeſetzt Hat, muß maı 
anfangen, ihn au beobachten, um in der Zeige 
die Art ihrer Bildung und Vermehrung zu ens 
decken. — 
Anfoͤnglich iſt der Stiel eines einzelnen Po— 
lypen, der ſich erſt wo angeſetzt hat, ganz Fırj, 
her \ 
*) Goeze het fie am: häufigken in: ſtehen dem Brügenmafter 


- . gefunden ; und fie babın immer eiberley Farbe, naymlid 
ie ſchwarzgraue bebalren.-.-. a 
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von Polypen werden, ſobald er ſich von ben 
Haufen abgeſondert hat, auf welchem er entſlan 
den. Wenn einer davon ſich einmahl allein fek: 
gefeßt und getheilt hat: fo ifter in Feinem Süd 
ber Geftalt oder der Größe nach, von den Fr 
Igpen, die an dem Haufen waren, wovon er fh 
gerrennt, cber von denen, die an dieſen Haufın 
Tommen, die er durch feine eigene Fünftige Theilung 
und Nebentheilung hervorbringer, unterſchieden 
Allein, wie iſt es denn mit der neuen Art, die wir 
jeßt betrachten? Setzt ſich denn ein jeber von die 
fen Polgpen, fobald er von dem Haufen abgeſondett 
ift, auch anderswo, und gibt einem neuen Haufen 
den Urfprung, oder haben bloß die obgedachten zum 
den Körper diefen Vorzug, daß fie fähig find, eine 
neue Kolonie anzulegen? . : 
Diefe Sragen und Zweifel erregten Trem 
bley’s Neugierde. von der Zeit an.:gar fehr, du 
er erit anfing, den Fortgang eines Haufens von - 
Polypen zu fehen, welche durch die Theilung un 
Trebentheilungen eines dieſer runden Koͤrper ver 
urſacht wird. 
Um zu wiffen, ob ein jeder von den Pop 1 
pen, melde fid) von diefen Haufen abſondern, 
den Grund neuer Haufen in fich enchielte, be . 
diente er ſich aller Vorſicht, die er bey andern 
Borfällen beobachtet hatte, und wovon er gefun— 
Den, daß es bey den Haufen Polypen von ande 
rer Art gut damtt gegangen war. „ Allein alles 
war umfomf, und er har niemahls_ finden fönnen, 
daß von den fo abgefonderten Poinpen das gerinaiie 
hervorgebracht worden, Er har daher völlig Les 
ſah, Dafür zu kuiren, daß dieſe Polypen den 
erzund neuer Haufen nicht in fich Ichitegen, und | 
ſcheint ihm doͤchſt wahrſcheinlich, daß ie alle, oh⸗ 
ke das geringſte hervorzubringen, vergehen. 
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8) Daſſelbe mit 488 ſchwarzen RNupfern auf Schrek 
pap. anftett 27 Rthl. um 17 Rthl. 12 Br. 

9) Daffelbe auf ochreibpap. mit 488 illumin. Rupfern, 
anftatt 66 Rthl. 22 Gr um 47 Rthl. 18 Br. 

10) Buffons Naturgeſchichte der Vögel, 34 Bde und, ' 
2Nacliefernngen mit Vögeln, wopon man die Abbil: 
dungen aus den . feltenen und foftbaren Bücher 
ur ‚Zeit des Drucks nit haben Fonnte, und woven 

im Driginat nicht ein einziges deſindlich if. gr. 
1772 bis 1908. Dieſes Werk enthält nunmehr. 1613 
Aupfer und foftet auf Druckpap. mit ſchwarzen Kup 
fern anftatt 39 Rthl. 8 Gr. nur 26 Rthir. 6 Er. 

11) Daſſeibe Buch auf Echreibpap. mit 1613 ſchwar⸗ 
— RÜPIEN, anftatt 48 Rthl. 19 Br. um 36 Rihl. 
92 Mr. en 
12) Daffelde Pub auf Schreibpay. mit 1513 illumin, 
Kupıern, anfıatt 174 Rthl. 22 Gr. um 128 Rthl. 6 Br, 
13). — Naturgeibichte des Meniben aus der franzds 
ſiſden Arſchrift überfegt, und mit vielen eigenen 
neuen Beohachtungen, Anmerkungen und Erläuterun 
gen, aus der Narurgefhichte des Menſchen, verfehen 
son F. W. Krenheren von Ulmenftein. 2 Bände. mit 
13 Rupfern. gr. 8. 1805 — 1807. auf Drudpap. an 
ſtatt 5 Rthl. 4 Gr. um 3 Rthl. 16 Er. auf Schreib— 
pap anſtatt 5 Rthl. 20 dr. um 4 Rthl. 8 Gr. auf 

- Edreibpap. mit. ilumin. Kupfern, anftatt 6 Rıhl. 

.18 Br. um 4 Rthl. 22 Er, 4 

14) Burasdorss, 5.9. 5 von, Verfuch einer voliftän 
digen Geſchichte vorzäglicher Holyarten in foftematis 

‚wen Abhandlungen, zur Erweiterung der Natur⸗ 
kunde und Forſthaushaltunaswiſſenſchaft, mit cine 
nen * — DS: er und einleis 
tender Theil, die Buche, mit 27 Kupfern. gr. a, 178% 
anftatt 4 Rihl. 18. Gr. um 3 Kthl. 4 Gr. nn 
(Dierunter find die 3 Titel Kupfer mit begriffen.) 

15) Daflelve Buch mit idumin. Kupfern, gr. 8. anftatt 
7 Rthl. 18 Gre:um 3 Rthl. RG .. . . 

16) Deſſelben Buchs ar. Theil, IT Band: die Eiche. Mit 

9. ſchwarzen Kupfern. ge.4: 1737. anſtatt 3 ReRthl. 4 

:S Doheibe Bug mit 9 illumig. Kudfe 

- 17) Daſſelde Bud mit 9 illumin. Kupfern, gr. 4. anfatt 

= Rthl. 160 Gr. um 3Rthl. 6 Gr - en 

187 Deſſelben Pucs ar Theil, zeundlepter Band, mit ıı 

fcowarzen Rupfern. gr.4. 1800. anſtatt q Kthl. um 
3Rthl. Nb. Von diefem Bande giebt es Feine ilw 












arbeiten zu verfertigen, Firniſſe, Pad, Farben un 

andere zu den Künften erfusderlihe cemifche Pro 
ducte zu bereiten, feine Arbeiten von Elfenbein, 
Schildpatt, Horn, Stroh, Eedernholz und dergieiden 
zu verfertinen, nebft einer praftifhen Anmweifung jur 
Dels und Paftellmahlerey, zum Emailliren, Bronziren, 

Graviren und ?adiren, zur Bergoldung und Beriilbe E 
gung auf Metal, Marmor, Holz, Leder, Kanancı, 

orcellain 2c., aus den vorzuͤglichſten Schriften vers 
chiedener Sprachen — —— und zu einem allge⸗ 

‚ meinen Handbuche für Känftler, Ehemifer, Fabri⸗ 
Fanten und Defonomen beftimmt. 6 Bände, gr. 8. an 
flatt 8 Mhl. 12 Gr. um 6 Rthl. 8 Gr. - 

29) a der Künfte und Handmwerfe oder voll⸗ 
ſtaͤndige Gedichte derfelben non den Herren der pa 

. zifee Akademie der Wiſſenſchaſten verfertiger oder ge: 
-billiget, überfegt und mit Original: Abhandlungen 
vermehrt. 16. 17. 18. 19. 20r Band, mit Regifter 

‚ Aber alle 20 Baͤnde, .mit vielen Kupfern, gr. 4. ans 
ftatt go Rthl. 20 Gr. um z2ffthl. 14 Gr, 

. 30) Schüg, fortaefeßt von 9. ©. Floͤrke, Auszug aus 
des Herrn Dr. . Kruͤnitz's dkonomiſch⸗ tedhnologi- 
ſcher Encpflopädie, tr dis zor Theil, weiche 170 Thei⸗ 

le des groͤßern Werks in ſich faſſen, mit vielen Kup— 
fern. ar. 8. anſtatt 81 Rthl. 6Gr. um 53 Rthl. 4 Gr. 
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